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I.
Beschr eibung

einer

Reise um Sicilien
in

Briefen.

Erster Brief.
Messiua, den zr. Map i/zz.

^V ^ einem Versprechen gemäß, ^heilt ich Ihnen hier
jJ/JV du  wenigen Bemerkungen mit , die ich auf
einer Reise um Sicilien, im Gefolge des General von
Süll « / meines Oheims, zu machen, die Gelegenheit
gehabt habe. Als General- Inspcctor der königlichen
Kriegsvölker wollte er die in Sicilien liegenden Re«
gimenter, nebst den auf dieser Insel befindlichen Fe¬
stungen, in Augenschein nehmen. Da also der Haupt-
entzweck der Reise bloß militärisch war , so konnten
wir nicht so viele Zeit auf  die Untersuchung anderer
Merkwürdigkeiten"verwenden, als"wrr wohl gewünscht
hatten. Noch viel weniger war es mir möglich, meine
eigene Absicht;n erfüllen, mir nemlich so viel Kennt¬
niß , als es nur seyn könnte, von der Naturgeschichte
und der Oekonomie des Landes zu erwerben, weil die
wenige Zeit, dtz uns noch frei blieb, auf die Betrach¬
tung der Alterthümer angewandt wurde, die in Sicilien
besonders merkwürdig sind. Entschuldigen Sie mich
demnach, wenn meine Nachrichten weit unter Ihrer
Erwartung bleiben werden. Ich hätte wirklich An¬
stand genommen sie Ihnen mitzutheilen, wenn ich mich

(I . Theil. ) A
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nicht damit getröstet hatte , daß aus einem in diesem
Betracht noch nicht sehr bekannten Lande oft auch ge¬
ringe Bemerkungen wichtig seyn können . Beschreibun¬
gen von Alterthümern erwarten Sie weniger von mir,
sie sind schon oft genug wiederholt worden , und Kri¬
tiken anderer Reisbeschreibungen durch diese Insel noch
viel weniger , wozu ich nicht das geringste Recht j»
haben glaube . Nur den einzigen Trost , in dieser sich
wenig empfehlenden Aussicht , gebe ich Ihnen , daß
Sie auf die Zuw-rlaßigkeit meiner Bemerkungen zälcn
können . Ich habe wenig beobachtet , ich habe mir aber
alle Muhe gegeben recht zu beobachten . Aber nun
zur Sache . Es war den 25. Ma » Abends , als wir
uns auf der Corvecte la Flora einschifften , welche der
König meinem Onkel für diese Reise zu bestimmen ge¬
ruhet hatte . Wir befanden uns den 26 . Morgens auf
der Höhe von Capri , auf welcher wir , der bartnacki -
gen Windstille wegen , fast den ganzen Tag vervlHvcn.
Weil ich diese Insel künftig besuchen will, , so melde
ich itzt nichts von ihr . Den 27 . waren wir beständig
gegenüber desTakcrm 'tamsichenMeerbusens Gegen
Abend wurden wir von weitem der Insel Stromboli
ansichtig , und in der Nacht konnten wir die häufigen
Auswürfe dieses feuerspeienden Berges deutlich genug
wahrnehmen . Niemand von uns gemerkte aber , daß
diese Auswürfe irUgemestenen Zeiten geschehen. Den
28  kamen wir dieser Insel naher, und sahen zugleich
auch die andern Acolischen Inseln . Ich habe nicht
das Glück gehabt , sie besuchen zu können , obgleich sie
sehr wichtig für jeden Naturforscher sind , ich kann aber
nach dem Zeugniß verschiedener grosser Mineralogen,
welche diese Inseln seit kurzem untersucht haben , ver¬
sichern , daß die Beschreibung , die der Commandeur
von Dolomieu davon gemacht hat , eben so genau als
unterrichtend ist. Ich hoffe Gelegenheit zu haben , die
Abhandlungen dieses sehr gelehrten Mannes , beson-
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ders diejenigen welche Sicilien angehen , und auswärts
wenig bekannt sind , der Vergessenheit zu entreissen.
Wir kamen Nachmittags nahe bei Stromboli , nnd
konnten sehr genau den sonderbaren Cratcr sehen , der
nicht anf der Spitze des Kegels wie bei andern Vul¬
kanen , sondern ein paar hundert Schritte unter der¬
selben auf der nördlichen Seite befindlich ist Es stieg
beständig Rauch aus demselben in die Höhe . Obschon
die Insel einzig aus dem Vulkan besteht , der ein sehr
steiler Kegel ist , so befinden sich doch auf der westli¬
chen Seite derselben einige Wohnungen mit dabei lie¬
genden Weingarten . Gegen Abend konnten wir schon
die Küste kon Sicilien in Süden wahrnehmen , und
hinter denselben den Aetna sich stolz empor thürmend,
ob wir schon noch mehr als 8° Italiänische Meilen
von ihm entfernt waren . Ich nehme hier ein für alle¬
mal 20  Minuten Weges für eine Italiänische Meile
an . Den 29. Morgens befanden wir uns gegenüber
von Melazzo , einer Stadt und Bucht auf der nördli¬
chen Küste von Sicilien . Wir steureten fast gerade
auf sie zu , und erst da wir nahe an der Küste waren,
richteten wir unsern Lauf Ostwärts . Der Anblick , als
wir uns dem Pharus näherte » , war so sonderbar als
schön. Von Melazzo an bis an das Vorgebürq del
Pharo , ehemals Pelorus , eine der drei Spitzen der
Jnkel , besteht die Küste von Sicilien ganz aus niedri¬
gen sich sanft erhebenden Hügeln , welche mit Mcn»
schenwohnungcn , theils in Dörfern , theils in rerstreu-
ten Häusern überall bedeckt sind , nur werden sie durch
eine Menge Weingarten unterbrochen , deren Anpflan-
zung die Hauptbeschäftigung der Einwohner zu seyn
scheint. Die Küste von Calabrien hingegen , die wir
gerade vor uns hatten , und von Palmi bis an die
Meerenge übersahen , ist st il und hoch Die Stadt-
Palmi , Bagnara und Scilla liegen theils auf einer
schmalen Streife Landes , die zwischen dem Meere und
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den Hügeln übrig geblieben ist , theils sind sie an den
steilen Hügeln selbst wie angeklebt . Die zum Theil
noch eingestürzt liegenden , zum Theil wieder neu auf¬
gebauten Häuser machen einen halbtraurigen halb
tröstlichen Eindruck auf den Zuschauer . Man wird in
einer Beschreibung von dem Erdbeben von 178z , die
ich entworfen habe , sehen , wie hart diese drei Städ¬
te sind mitgenommen worden . Die Hügel selbst sind
meistens mit niederm Buschwerk , doch hin und wie¬
der auch mit Weingarten bedeckt. Hinter diesen , wel¬
che den Dorgrund ausmachen , erheben sich auf einer
schönen Flache wieder andere Hügel , die mit Häu¬
sern und Aeckern besäet , oder mit Waldungen beklei¬
det sind. Was aber die Aussicht auffallend machte,
war , daß man gar keinen Anschein von Ausgang vor
sich sah , weil die Meerenge von Süd - Eüdost gegen
Nords Nordwest geht , und wir gerade gegen Osten
segelten . Wie sehr meine Erwartungen gespannt wa¬
ren , können Sie sich vorstellen , da ich nun bald , als
ein zweiter Ulisses den gefährlichen Kampf mit den
Ungeheuren Scilla und Eharibdis bestehen sollte. Mit
der grösten Aufmerksamkeit horchte ich , um das Gebell
der verratherischen Hunde zu hören , da das Schiff
schon gam nahe an dem Leuchtthurme war . Das Se¬
herohr kam nicht vom Auge , um sowohl die fürch¬
terliche Höle , als den clrbelnden Strudel zusehen;
allein das Schiff glitt vom Wind und dem Seestrom
begünstiget auf einmal rechts um in die Meerenge
hinein , und der prächtige Anblick der beiden Ufer,
und besonders der Stadt Messing , erstickte in mir
alles Andenken an Ungeheuer und Gefahren . Ich
glaube schwerlich , daß man irgendwo in der Welt in eine
bezauberndere Lage kommen kann , als ich damals war.
Schöne Aussichten hatten immer etwas vorzüglich rei¬
zendes für mich , auch wenn ich sie mir zum Theil zum
voraus vorstellen konnte , selbst wenn sie nicht mehr
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neu für mich waren. Aber eine Aussicht wie diese,
so ganz neu, in ihrer Art einzig, und so unerwartet
überraschend, — ich gestehe es , ich war ganz davon
entzückt. Die Küste von «talabrien stellt vom Anfang
der Enge, so weit sie dem Auge sichtbar ist, ein sehr
sanft aus dem Meer sich erhebendes Geland vor, das
einem beständigen Garten gleichet, und sich zuletzt in
eben nicht hohe, theils mit Buschwerk bewachserw,
theils verschiedentlich bepflanzte Hügel endiget. Es
ist mit Häusern und Palästen reichlich geziert, und an
seinem südlichen Ende mit der Stadt Recscsio bekrönt.
Man kann sich keinen reichern Anblick vorstellen, und
sich des Gedankens, daß die Natur sehr partheiisch
für diese Gegend gewesen sey, kaum erwehren. Die
Küste von Sicilicn fangt mit dem Leuchtthurm an,
welcher sich auf einer Landspitze erhebt, die einer
Sandbank gleichet. Von ihr entspringen Hügel, wel¬
che sich gerade gegen Meßina ziehen, und das Ufer
unmittelbar ausmachen. Weinberge, Buschwerk und
blosser kahler Rasen geben ihnen ein sehr abwechsle»«
des Aussehen; auch bringen sie den nicht wenig ge¬
schätzten Vino del Faro hervor. Immer an Höhe
wachsend streichen sie dem Ufer nach bis an die Stadt,
wo sie einen halben Cirkel um dieselbe bilden, nnd
sie durch ihre beträchtliche Höhe vor dem West und
Nordwestwind vollkommen bedecken. Die Stadt Mesi
sina selbst mit ihrem vortreflichen Hafen, der ganz
die Figur eines halb sich schliessendcn Arms hat, was
soll ich von ihr sagen? Noch in ihrer Zerstörung ist
der Anblick derselben vom Eingang der Enge her so
prächtig, als man sichs nur vorstellen kann, was muß
es erst gewesen seyn, da die Stadt noch in ihrer Herr¬
lichkeit da stand, und die ganze Ausdehnung des Ufers,
welches sie einnimmt, eine Reihe prächtiger ganz gleich
gebauter Paläste war, die fünfviertel Italiänische Mei¬
len , oder fast eine halbe Stunde , ununterbrochen
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fortlief . Grausam ward indessen das Auge in der
Entfernung betrogen . Weil die Außenseite dieser Ge¬
bäude auS Quaderstückcn aufgeführt war , fo hatte sie
von der Erschütterung nicht so stark gelitten . Nur in
dem Maaß wie wir näher kamen , sahen wir , daß
diese Facade ein prächtiges Leichentuch war , hinter
welchem Schrecken und Verwüstung wohnten . Mit¬
tags warfen wir zwanzig Schritte vom Ufer die Anker
aus , und verwunderten uns sehr , als dieselben erst
mit 10 Lachkern Grund faßten . Der Seeoffizier der
«s bemerkte , versicherte mich , daß die größten Schiffe
am Ufer selbst anlanden könnten , so wie ich wirklich
Kauffarthcischlffe von der grösteu Gattung am Ufer
sah , und daß die Tiefe des Hafens in der Mitte fast
unergründlich sey. Er ist groß genug für eine sehr
zahlreiche Flotte , doch bemerkte ich , daß das Meer
zuweilen sehr unruhig darinn war . Sobald es seyn
konnte . begab ich m ch mit einem unserer Reisegefähr¬
ten an das Ufer , um zu Fusse und mit aller Bequem-
lichkeit die Ruine » der Stadt besehen zu können . Al¬
lein meine Neugicrde ward bald gestillt . Kaum hatte
ich mich durch eins der ry Thore hineinbcgeben , die
in ungleichen Abständen durch die Palazzata , so wird
nämlich die an dem Ufer stehende I^ ihe von Palästen
genannt , in die Sta dt führen . ich war kaum durch
einige Strassen gekommen, "als ich mich . der trauri¬
gen Gegenstände satt , schon wieder nach dem Rück¬
wege umsah . Stellen Sie sich ganze Strassen vollkom¬
men oder zum Theil eingestürzter Mauren vor,  die
Ihrem Auge bald einen hängenden Balken , bald zer¬
brochene Eisenstangen , bald vom Winde hin und her
getriebene Fensterschläge darbieten , deren knarrendes
Geklirre mit dem durch die Fenstereröffnungen in die.
sen Ruinen häulenden Winden ein schaudervollcs Con¬
cert machen . Setzen Sie eilzxn Haufen Schutt an
den andern , und lassen Gras und Disteln in den
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Hausräumen und auf den Mauren zwischen der Zerstö¬
rung hervorstechen . Denken Sie sich zu dem allem hin¬
zu , daß diese Gegenden von Menschen ganz verlassen
sind , und nur dann und wann eine melancholische
Figur zwischen diesen Trümmern vorbei schleicht, und
dann sagen Sie , ob ein Mensch von Gefühl , dessen
Vorstellungskraft sich der Tag des Unglücks und alles
das Elend , das die Folge davon war , nothwendig
dabei aufdrangen muß , es lange an einem solchen Or«
te werde aushalten können . Ich suchte sobald möglich
den höhern und vom Meer cntferntern Theil der Stadt
zu gewinnen , der ungleich weniger gelitten hatte , in
der Hoffnung mich da meiner traurigen Gedanken ent¬
ledigen zu können . Allein zu dem , daß auch hier die
meisten Häuser nicht verschont geblieben waren , ob-
schon nun die meisten davon auch wieder ausgebessert
oder neu aufgeführt sind , so entdeckte ich auf allen
Gesichtern der Einwohner so unverkennbare Züge von
Traurigkeit und scheuer Furchtsamkeit , ich sahe sie ihre
Geschäfte mit einer so offenbaren Fühllosigkeit verrich¬
ten , daß der Eindruck , den mir die Ruinen gemacht
hatten , dadurch nur noch vergrößert wurde . Eine
Gruppe Baume , die ich in einiger Entfernung ent¬
deckte , °lnachten mir Hoffnung da einen Spaziergang
zu finden , wo ich mich erholen könnte , und ich hatte
mich nicht betrogen . Ich fanfi eine Allee von Bäumen,
die um einen viereckigten Platz herumgicng , der wie¬
der von andern Alleen durchschnitten wurde ; die Zwi-
schcnraume werden als ziemlich rauhe Viehweide be«
nutzt . So einfach und ungekünstelt dieser Lustplatz war,
so willkommen war es mir , um so mehr , da man in
wenigen Städten Italiens öffentliche Spaziergänge an-
trift ; was ihn aber in meinen Augen noch merkwür¬
diger machte , waren eine Menge hölzerner und von
Pflaster aufgeführter niedrer Hütten oder Baraquen,
die ihn theils umgaben , theils auf der nördlichen und
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westlichen Seite desselben ein kleines Dorf bildeten»
Es war mir , als sahe ich eine Colonie in Amerika,
die man seit kurzem angelegr hatte . Man sagte mir,
der meiste Adel und alles Militair habe sich Sicherheits¬
wegen in diese Gegend gezogen , die sich Tetra nuova
nennet . Nun kehrte ich auf mein Schiff zurück , denn
in der ganzen Stadt hatte man nur eine Baraque,
die einer Prinzessin gehörte , zu unserer Aufnahme wür¬
dig gefunden , und diese war so beschaffen , daß wir
lieber auf dem Schiffe bleiben wollten . Den 50. legten
wir bei den vornehmsten Personen der Stadt unsern
Besuch ab ; die meisten wohnten noch in elenden Hüt¬
ten ; Abends besuchten wir das Theater , welches stark
mit Damen besetzt war ; Schönheit war eben nicht die
auszeichnende Eigenschaft derjenigen , die wir sahen.
Es ist eine sonderbare Bemerkung , daß das Theater,
ob es schon mitten ia der zerstörten Stadt steht , fast
gar nichts gelitten hatte und unausgesetzt stark besucht
wurde . In dem grossen Elend welches die Stadt be¬
troffen hakte , gereichte es den Einwohnern zu grossem
Trost , einen unschuldigen und in Italien so beliebten
Zeitvcrtrieb übrig zu haben . Heute Morgens d. 31.
besuchten wir das Soldatenhospital , welches im Hin¬
tergründe der Stadt auf einem ziemlich hohen Hügel
liegt , und vormals ein den Jesuiten zugehöriges Ge¬
bäude war . Ich glaube , daß hier der Standpunkt
sey , wo man die Stadt am besten übersehen kann.
Wirklich ist die Aussicht , besonders auf das gegenüber
liegende Calabrien , den Canal nebst dessen Ein - und
Ausgang , herrlich schön. Die Stadt selber bildet sich
nach dem halbmondförmigen Ufer des Hafens , und
nimmt theilt die Ebene ein , welche die obcnangeführte
halbcirkelförmige Bergreihe umschreibt , theils liegt
sie auf ihren Abhängen und einigen hervorstossenden
Hügeln . Ein paar Hauptstrassen ausgenommen , wel¬
che der Palazzata ungefähr pgralel liefen , und von
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andern rechtwinklicht durchschnitten wurden , waren
die meisten übrigen krumm und ungleich . An einer
Menge Kirchen , Palästen , öffentlichen Plätzen , Brun¬
nen und Statuen hatte es ihr nicht gefehlt , und sie
war wirklich eine der schönsten Städte Italiens . Al¬
lein schon seit vielen Jahren , und besonders nach der
Pest von 1743 , und andern nachfolgenden Wieder-
wärtigkeiten , war ihre Bevölkerung von 80000 See¬
len auf 30000 herunter geschmolzen. In dem Erdbe¬
ben von 1783 hat sie nicht so viel Leute verloren , als
man glauben sollte , und man behauptet einstimmig,
daß sie jetzt 36000 Seelen zahle , weil eine Mänge
Arbeiter und Verunglückter aus Calabrien dahin gekom«
wen sind. Unstreitig haben die Hindernisse , welche
man dem hiesigen Handel gelegt hatte , diese Stadt,
welche durch ihre Lage , durch ihren Hafen und die
Nähe von Calabrien , das Italiänische Amsterdam seyn
sollte , schon vor dem Erdbeben fast ganz zu Grunde
gerichtet Nun hoft man durchgehends , daß das sie
betroffene Unglück ihr zum größten Glück gereichen
werde , da Se . Majestät nicht nur entschlossen sind,
sie schöner wieder aufbauen zu lassen , zu welchem En¬
de Dieselben einen Ingenieur , Namens Lavegha , einen
sehr geschickten und würdigen Mann , nach Mesflna
gesandt haben , um alles in Augenschein zu nehmen,
um hernach desto treffendere Anstalten machen zu
können , sondern Sie sollen auch gesinnet seyn , Mes«
sina zu einem Freihafen zu erklären . Geschieht dieses,
so wird man sehen , was in wenigen Jahren aus der
Stadt werden wird , wie sehr dabei die beeden Cala¬
brien , besonders das südliche , die fruchtbarste Pro¬
vinz Italiens , gewinnen , und welcher unglaubliche
Vortheil der königlichen Kammer selbst damit zuwach¬
sen wird . Möchte es zum Trost der unglücklichen Ein¬
wohner nur bald geschehen! Schon der gegenwärtige
Handel , so gering er in Vergleichung mit demjenigen
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ist , was er seyn sollte , ist übrigens , ob man schon
alles vorschlich angewandt hat , um ihn ganz zu ver¬
derben , dennoch nichts weniger als unbeträchtlich . Es
werden jährlich 520 Ballen Seide , jede zu 100 Rotoli,
den Rotalo zu 30 Unzen , von da ausgeführt ; die un»
geheure Menge Oel , die Calabrien hervorbringt , wird
meistens von Meßina bestellt . Eben w verhalt es sich
mit den Orangen , Limonen aller Arten , mit dem
Bergamottöl , den Maronen und andern Früchten , die
in grosser Menge von Reggio kommen . Rechnet man
hinzu , daß es hier sehr wohlfeil zu leben ist , da man
von den Calabrischcn Bergen sehr gutes Fleisch , von
der Meerenge die besten Fische Italiens in grosser
Menge , von der Küste Kalabriens Gartenzeug und
Früchte genug , und von der Mündung der Meerenge
her den vortreflichen Wein del Faro hat ; daß die Luft
sehr gesund , und die Hitze , wegen des beständigen
Windzuges , niemals übermäßig ist , so muß man be¬
kennen , daß diese Stadt alle möglichen Vortheile hat,
um eine der reichsten Handelsstädte Europens zu wer¬
den , um so mehr wenn man noch weiter gehen und
bedenken will , daß sie, vermittelst ihrer Verbindung
des mittelländischen und Ionischen Meeres , den Han¬
del mit der Levante , welchen Marseille und Livorno
mit so grossem Glücke treiben , an sich ziehen konnte.

Doch will ich meinen Träumereien ein Ende ma¬
chen , und Ihnen nur noch melden , daß wir auch
die Hauptkirche besucht haben ; da sie vom Erdbeben
stark gelitten hatte , so war man noch mit ihrer Aus¬
besserung beschäftiget . Das Auswendige ist von äus¬
serst schlechtem Geschmack , und das Jnnwenbige ent¬
spricht ihm ziemlich. Das mittlere Schiff wird auf
jeder Seite durch eine Reihe hoher und dicker grauer
Granitsäulen von den zwei Nebenschiffcn abgesondert;
Weil den Siciliancrn der Granit zu grob und zu hart
seyn wogte , so überstreichen sie ihn mit Gypspflaster,
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welches sie, um es dem Marmor ähnlich zu machen,
statt des Granites polierten . Merkwürdiges fand ich
darinn nichts anders , als den Hauptaltar , welcher
ganz aus Agathen , Jaspis und Lapis Lazuli besteht,
wovon die zwei ersten Steinarten größtentheils aus
Eicilicn selbst sind , das daran sehr reich ist. So viel
für dießmal , und für einen Brief genug . Leben
Sie wohl.

Zweiter Brief.

Messina, den 6. Iunius 1788.

Ehe ich diese Stadt verlasse , muß ich Ihnen noch
von zwo Spazierreisen Nachricht geben , die ich in¬
dessen in Calakrien gemacht habe . Unsere Absicht war,
diejenigen Oertcr vorzüglich zu besuchen , die in dem
bekannten Erdbeben von 178 ; am meisten gelitten hat¬
ten ; was wir hievon gesehen und erfahren haben,
melde ich Ihnen für diesmal nicht , aber die übrigen
Bemerkungen , die ich in diesem merkwürdigen Lande im
Vorbeigehen habe machen können , will ich Ihnen
mittheilen . Den i . Junius liessen wir uns in einem
Boot nach Reggio übersetzen. Sobald man aus dem
Hafen heraus ist , muß man ein wenig nach Osten
zu steurcn - um von dem Strom nicht in den Garossa-
no gerissen zu werden , welches der Name eines Wir¬
bels ist , der sich gerade neben dem Lcuchtethurm be¬
findet , welcher auf dem Ellbogen des den Hafen ein¬
schließenden Arms stehet. Verschiedene Alterthums - -
forscher sind der Meinung , daß dieser Wirbel die Eha-
rpbdrs des Homers sey, und zwar aus der Ursache,
weil man sich, um ihn auszuweichen , an das Cala-
brische Ufer halten müsse/ indem man aber diesem Ufer
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von Süden gegen Norden nachfährt , so gerathe man
,n den Strom , der von diesem Wirbel quer über in
die Enge , und gerade gegen die Scilla zuflicffen soll,
und sey in Gefahr , von demselben an die um diese
Felsenspitze befindlichen Klippen geworfen zu werden.
Daher das bekannte Sprichwort : Incidit in Scyllam
cupiens vitare Charybdim. Allein nachdem ich diese
Enge mehrmals durchschiffte , uud alle Aufmerksamkeit
angewandt habe , um recht zu beobachten , geb ich der
Meinung das Swinburne *) Beifall , welcher die Cha«
rybdis nicht beym Leuchtethurm vonMcfima , sondern
bei dem auf dem Vorgebirge pelorum suchet . Ho¬
mers Beschreibung dieses Durchgangs setzt dieser Mei¬
nung gar nichts entgegen , und Dinjils seine ist zu
unbestimmt , um etwas darüber entscheiden zu können.
In beiden Fallen ist der gefährliche Wirbel denen , die
aus Griechenland herkommen , und durch die Enge
fahren wollen , zur Linken , nach der Warnung des
Helenus:

Dextrum Scylla latus , laevum implacata CharybdisObfidet. —
Der stärkste Grund gegen die Behauptung , daß

der Wirbel Garossano die Charybdis der Alten sey,
liegt aber in seiner zu grossen Entfernung von der
Scylla , die nicht weniger als 10 Meilen betragt.
Der Strom selber treibt auch so gerade nicht gegen
diesen Felsen , sondern stoßt bald an diesem , bald am
jenseitigen Ufer an , ist sich sehr ungleich , ändert nicht
nur alle sechs Stunden seine Richtung so , daß das
Wasser anstatt herauf zu laufen , herunter fließt , son¬
dern es befinden sich , wie mich ein erfahrner Steuer¬
mann versichert hat , bald zween , bald drei Ströme

*) Travells in te tue Sicilies by Henry Swinburne. Dublin
1786. 2. Vol. Es ist unstreitig die beste Reisebeschrei-
bung , die man bis jetzt von diese« Ländern hat.
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zugleich in der Enge , wovon zween aufwärts , und ei¬
ner herunterläuft , oder auch umgekehrt . Kurz , diese
Ströme haben nichts beständiges , als daß sie alle sechs
Stunden abwechsle » , und im Vollmond , auch durch,
gehends im Winter , stärker und reissender sind , als
zu andern Zeiten . Die periodische Abänderung dieser
Ströme , die mit den Erscheinungen der Ebbe und
Fluth viel übereinstimmendes hat , mag zu der Schil,
berung Anlaß gegeben haben:

— Atque imo barathri ter gurgite vastos
Sorbet in abruptum fluctus, rursusque sub auras
Erigit alternos. —

Ein Schiff indessen , welches sich zwischen Scylla
und Garossano befindet , hat Zeit und Platz genug
sich so einzurichten , daß es fast unmöglich , indem es
die eine Gefahr ausweichen will , in die andere fort¬
gerissen wird . Hingegen befindet sich am nördlichen Ein»
gang der Enge , nicht weit von dem dortigen Leuchte«
thurm , ein heftiger Strudel mit einem Strom , der da¬
hin reißt ; dieser ist eher gegen über der Scylla , und
bey widrigem oder stürmischem Winde kann man sehr
leicht , wenn man ihn ausweichen will , an die Klip¬
pen der Scylla geworfen werden , welches verschiede¬
nen Schiffen begegnet ist , wenn sie die Steuermänner,
welche die Regierung zu ihrem Behuff auf der Spitze
vom Pelorus , Punto del Faro genannt , unterhält,
und deren mäßige Bezahlung festgesetzt ist , nicht ha¬
ben gebrauchen wollen . Ich bin zwar ebenfalls über«
zeugt , daß durch die Länge der Zeit , und die bestän¬
dig auf - und abfliessenden Ströme die Enge stark ist
erweitert worden , und daß eben deswegen itzt ungleich
weniger Gefahr als ehemals vorhanden ist ; allein die¬
ses gilt für beide Charybden , und die nördliche hat
für sich den Vortheil allein , noch heut zu Tage mehr
Wahrscheinlichkeit zur Veranlasung des üblen Rufes
zu haben , in welchem sie steht . In weniger als einer
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Stunde hakten wir die Uebfrfahrt gemacht , die
gemeiniglich drei Stunden , oft auch mehr erfor
bert . Reggio , das von dem Erdbeben ganz um.
gekehrt wurde , wird nun auf Königlichen Befehl von
Grund auf neu und regelmäßig erbaut , und kann eine
sehr schöne Stadt weiden , indem sie dazu das Eden
von Neapel ist. Man kann sich keine schönere und
fruchtbarere Gegend denken , als die um Reggio . Den
Einwohnern , die ei» Beispiel von Faulheit und Nach-
laßigkeit sind , zum Trutz , hat die Natur selbst einen
Garten aus ihrem Lande gemacht . Was wir mit gros¬
ser Mühe und vielen Unkosten in Treibhäusern unter¬
halten , wächst hier häufig an allen Wegen . Hecken
von Granatbäumen , Myrthen , Aloe , ja  selbst von
Simonen sind da etwas gemeines . Cypressen und Dat-
telbäume wachsen überall zerstreut ; Pomeranzen , Citro¬
nen und Feigenbäume bilden ganze Wälder . Die Fel.
der selbst sind entweder Kornäcker mit zwar niedrig
wachsenden Weizen , dessen Aehren aber , ohne die Sa¬
che zu übertreiben , die unsrigen zwölfmal an Grösse
übertreffen . Diese Accker stehen durchgehends voll
von Fruchtbanmen , und Maulbeerbaumcn , die in Cas
labrien alle von der schwarzen Art sind. Man behaup¬
tet , die Seide werde von den Blättern dieser Art viel
stärker . Was nicht Ackerfeld ist , besteht aus Wein¬
gärten , deren Reben nur ein paar Schuhe hoch ge¬
zogen werden , und ohne Pfähle bleiben . Alle Jahre
werden die Schosse bis auf eines an dem sehr niedri¬
gen Stamm abgeschnitten , und auch diesem wird nur
«in Auge gelassen. Allein die Vegetation ist hier so
stark , daß sich die Reben dennoch genugsam beladen,
und die Trauben , weil sie nahe an der Erde sind,
vollkommen reif werden . Auch ist die Ersparung der
Pfahle kein geringer Artikel im Weinbau . Der Wein
von Reggio ist aber nicht sehr bekannt , und von Na¬
tur schwer und stark. Olivenbaume giebt es nicht
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viele . Um die Gegend besser zu übersahen , nahmen
wir Pferde , und begaben uns drei Meilen weiter ge¬
gen Süden auf eine Anhöhe , wo eine neue Stadt er¬
bauet wird . Die herrliche Landschaft , durch die wie
kamen , wird durch zween Landströme verwüstet , die
von den Appeninen herkommen , und zu meiner Ver¬
wunderung viele Granitgeschicbe mit sich führen . Ich
habe nach der Hand vom Abbate Morris , der diese
Gegenden auch bereiset hat , gehört , daß man daselbst
in den Gebirgen wirkliche Graniklagen finde , den Ort
wüste er mir nicht anzugeben Nie hat mich die Nach-
läffgkeit der Menschen mehr geärgert als hier , wo
das beste Land in der Welt den Verwüstungen dieser
zwei Waldwasser Preis gegeben wird, ' ohne daß man
daran denke , es zu verhindern . Es hatten wohl eini¬
ge Gutbesitzer Mauren nnd Damme aufführen »affkn,
aber theils waren es Werke von geringem Belang,
theils dazu angelegt , die Güter auf der andern Seite
zu Grunde zu richten . Als wir auf dem Hügel anka¬
men , auf dessen ebenen Rücken die neue Stadt St
Agatha delle Galline , anstatt der alten vom Erdbeben
verstörten , die zwo Meilen weiter an einem steilen
Hügel gelegen war,  aufgebaut wird , wurden wir
durch die schöne Aussicht auf die Enge, ' und die Gi-
cilianische Küste , von McMira an bis auf <£atänca f
angenehm überrascht ; besonders zeigt sich der Aema
hier in seiner ganzen fürchterlichen Majestät . Die
umliegende Gegend selbst fanden wir wenig bepflanzt,
einige magere Aecker waren alles was wir erblickten;
desto entzückender ist die Aussicht auf das Gelände um
ReMio , die zwei Waldmasser ausgenommen . Auf
der Rückreise in die Stadt besahen wir ein Landhaus,
das eines Irrgartens wegen berühmt ist , der einzig
aus allen möglichen Arten Limonen besteht . Es ist
ein herrlicher Anblick für einen Nordländer , Pome.
ranzen , Citronen , Limonen , Bergamoten und so vie»
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Icrtci Abarten dirser vortreflichen Frucht auf dicht

vollgepfropften hohen Bäumen von natürlichem Wuchs

zu sehen , ein eben so herrliches Vergnügen sie selbst
zu pflücken , und in einem so warmen Clima , am er¬
sten Junius , nach einer Spazierreise um die Mittags¬
zeit , fich damit zu erquicken. Ich glaubte mich wirk¬
lich in die Garten der Hesperiden versetzt. Der Be¬
sitzer dieses Landhauses erhält jährlich über 200000
Stücke dieser schönen Früchte , und verkaufte kein ein¬

ziges , sondern laßt , 0 Schade , die meisten auf der
Erde verfaulen . Andere Plantagebesitzer machen es
aber nicht so ; ich habe schon gesagt , daß Mesirna
einen starken Handel mit diesen Früchten und mit dem
Bcrgamottenöl von Reggio treibt . Auch der Seiden-
handel ist hier sehr beträchtlich , und es sind ziemlich
weitläuftige Gebäude zum Abziehen derselben angelegt.
Man hat im Jahr 1784 Leute aus Piemont und aus
Genua berufen , um die Calabreser im Seidenziehen
besser zu unterrichten ; aber obschon die Probe mit der
Seide von Reggio vollkommen gut ausgefallen ist,
lind einige Patrioten alles mögliche gethan haben , um
die Methode durchgängig einzuführen , so hat solche
doch nicht Wurzel gefaßt . Nachdem wir sowohl die
Trümmer , als die neu ausgezeichneten Häuser von

Reggio besehen hatten , kehrten wir wieder nach Mess
sina zurück. Wir folgten eine Zeitlang beständig dem

Ufer , wobei unser Boot , weil uns der Strom entge¬
gen war , von Ochsen gezogen wurde . Bei dieser Ge¬
legenheit bemerkten wir hin und wieder am Ufer ganz
nahe am Meer angebrachte Gruben voll Wassers,
welches theils von Weibern ausgeschöpft und wegge¬
tragen , theils zum Waschen gebraucht wurde . Ein
Herr aus unserer Gesellschaft , der schon ftit fünf
Jahren in Calabrim wohnhaft ist , und den wir um
die Beschaffenheit dieser Gruben befragten , gab uns

den Bericht , daß sie das beste süsse Maffcr enthielten,
und
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und die ganze Küste von Reggio bis fast auf Scylla
Liefe Eigenschaft hatte ; er fügte hinzu , es sey eine
hier allgemein bekannte Sache , daß Thiere aller Art,
wenn sie Durst haben , an das Ufer kommen , sich
ein Loch kratzen und trinken . Es ward Nacht ehe wir
auf unserer Corvette ankamen , und ich hakte das Ver¬
gnügen zu sehen , daß das Meer in diesem Canal eben
so voll von leuchtendem Seegewürnre (Mollukcis ) ist,
wie der Ocean ; daß es aber dergleichen Thiergen seyn
müssen , die diesen Schein verursachen , sahen wir dar¬
aus deutlich genug , da sie zuweilen lange einzeln auf
den Rudern sitzen blieben . Allemal da diese das Meer
berührten , ward es nicht glänzend , einigemale hinge¬
gen erblickten wir Feuerstreifen , woraus man schliessen
muß , daß sich diese kleinen Geschöpfe Schaarenweise
zusammenhalten . Den zweiten Junius war eine kö¬
nigliche Wachtfclouque für uns zugrrüstet , um uns
nach Scylla und Bagnara in Calabrien zu führen;
diese Schiffe werden auf den Küsten , theils des Schleich¬
handels wegen , theils zum Behuff königlicher Bedien¬
ten unterhalten . Wir fuhren die Enge herauf ; da
uns der Strom zuwider war , und das Rudern sehr
schwer gieng , so hatte ich Zeits genug , die beyden
Ufer zu betrachten , und theils Bemerkungen über die
Ströme , und die zwei berüchtigten Meerungeheure zu
machen , theils über die von den Alten und einigen
Neuern angenommene Meinung , daß Sicilien unh
Ealabnen ehemals zusammengehangen hatten , nach¬
zudenken . Ob ich schon diesen Canal zum drittenmal
durchführen hatte , so konnte ich darüber doch nicht
mit mir einig werden . Einestheils haben die Berge
der beydseitigen Ufer , der äusseren Bildung nach , gar
nicht das Ansehn von einander gerissen zu seyn , noch
zum nämlichen Thal , oder zu derselben Kette gehört
zu haben . Die Ein r und Ausbüge stimmen nirgends
mit einander überein ; die Hügel von Sicilien stehen

(I . Theil . ) B
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unmittelbar am Ufer , scheinen an der Spitze vom Per
lorus zu entspringen / und werden allmälig höher , je
mehr sie sich gegen Süden wenden ; sie haben aber ge¬
gen Ca ' abrien gar kein gebrochenes Ansehen . Die
calabrische Bergkette zieht sich unter Scylla ins feste
Land hinein , und laßt zwischen ihr und dem Meere
ein sanft aufsteigendes Amphitheatermaßjges Geländ.
Auch gewahret man nirgends , daß eine Haupt - oder
Nebenkette von Gebirgen wäre unterbrochen worden.
Anderntheils aber ist das Erdreich von beydseitigem
Ufer vollkommen von der gleichen thonigten Natur,
und wenn man aus der Beschreibung des Erdbebens
von 1783 die Wirkungen ersehen wird , die eine grosse
Natur -begebenheit hervorzubringen im Stande ist , so
scheint es nicht unmöglich , daß durch eine solche Er¬
schütterung der zwischen beyden Ländern liegende nicht
sehr hohe Grund , denn nur von der Beschaffenheit
kann er gewesen seyn , gesunken , und dadurch den
beyden Meeren der Weg geöffnet worden sey , sich zu
vereinigen ; durch die Ströme , die bey einem so engen
Durchgang nothwendig haben entstehen müssen , ist der
Canal immer mehr erweitert , und in so langer Feit zu
einer Tiefe von mehr als tausend Schuhen ausgcgraben
worden . Dieses alles ist in einem aus blossem Thon be¬
stehenden Erdreich begreiflich : allein diesem Sistcm
scheint die Bildung und Beschaffenheit des Hafens von
Mcfflna , und die Breite , welche die Meerenge daselbst
ha ' , entgegen zu seyn. Ich kaun mir gar nicht vor¬
stellen , wie ohne aushölende Ströme dieser fast uner¬
gründliche trichterförmige Hafen hat können gebildet
werden . Doch den Naturkrasten , ist alles möglich,
und wir sind noch weit davon entfernt , alles aus dem
Grund erklären zu können . Nach einer vier Stunde
langen Fahrt landeten wir endlich in ^ cilla an , nach¬
dem wir nicht weit von der Stadt einen Erdschlipf
beobachtet hatten , der zu vielen unrichtigen Nachrich-
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teil Anlaas gegeben hat . Er sollte diesen Zufolge Ur¬
sache an der Uebcrschwemmung gewesen seyn , durch
welche Scilla wahrend dem Erdbeben vom Jahr 1733
verstört worden ist. Allein ausser andern Umständen,
die ich an sein m Orte anführen werde , war dieser
so unbeträchtlich , daß er keine zween Schuhe hoche
Welle hätte hervorbringen können . Scilla ist nun am
Ufer bald wieder hergestellt ; der obere Theil der Stadt
hatte nichts gelitten . Sie mag nun dreitausend Ein¬
wohner haben . Das Geländ umher ist bergicht , und
hat desnahen wenig angebaute Plätze , dessen unge¬
achtet sind die Einwohner wohlhabend , denn sie ma¬
chen eine fleißige und emsige Völkerschaft aus , welche
aus dem Innern des Landes viel Oel aufkauft und
damit Handel treibt ; auch gehen sie den Winter über
viel ausser Landes , die meisten in Deutschland . wo
sie kleinen Handel treiben . Nicht weniger sind die
Scillirancr , sowohl Männer als Weiber , die besten
Ruderer auf den Neapolitanischen Küsten , die auch
den Fischfang aus dem Grunde verstehen . Scilla ge¬
hört , nebst vielen umliegenden Ortschaften , einem
Prinzen aus dem Hause Rufo ; diese Besitzungen sol¬
len ihm jährlich 18000 Neapolitanische Dukaten eintra¬
gen . Er wohnet , wie die meisten Calabrestschen Ba¬
ronen , nicht in seiner Herrschaft , sondern in der Haupt¬
stadt . Sein Schloß , das auf dem berüchtigten Felsen
siebt , ist ein altes unbequemes Gebäude , und vom
Erdbeben stark beschädiget. Desto merkwürdiger ist
der Fels selber , der senkrecht und 202 Fuß hoch ist.
Unten haben ihn die Wellen ausgeholt , und vor ihm
im Wasser liegen verschiedene kleine Felsen , welche
Homer die Hunde nennt , die dem Ungeheuer durch
ihr Gebell Nachricht geben , wenn sie eine Beute sehen,
vircsils Schilderung , die er von der Wohnung dieser
fürchterlichen Nymphe macht , paßt vollkommen:

At scylla ccecis cohibet spelunca latebris.
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Oder noch besser:

Suam semel inkormem vasto vidiffe sub antro
Scyllam, & cceruleis canibus resonantia saxa.

Wir waren indessen dreiste genug , unsere Fahrt
mitten durch diese verrätherischen Hunde zu nehmen,
und da sahen wir , daß es zum Theil herunter gefal¬
lene Felsen sind , die vielleicht ehemals die Deke einer
noch tiefern Höhle gebildet hakten . An diesen Felsen
könnte freilich ein Schiff gar wohl scheitern , doch
mäste man die Götter sehr erzürnt haben , wenn man
sie nicht sollte ausweichen können . Mir schien der
Fels aus Kalksteinen zu bestehen , doch fand ich im
Wasser auch Felsblöcke von Granit . Der Fels selbst
bildet ein Dorgebirg , welches ziemlich weit in das
Meer herausgeht , auf beiden Seiten und zum Theil
auf demselben ist die Stadt gebaut . Von Scilla fuh¬
ren wir queer über eine kleine Bucht auf Bagnara,
eine ansehnliche Stadt , die ungefähr von jener eine
Stunde entfernt ist. Bagnara lag vor dem Erdbeben
nicht unten am Ufer , wo eine ziemliche Ebene ist,
sondern auf einem äusserst steilen Hügel , auf dem die
Häuser so übereinander gebaut lagen , daß sie an dem
fatalen Tage sämtlich in die Ebene herunter stürzten.
Sie hatte 8000 Einwohner . Nun wird sie meisten-
theils in der Ebene aufgeführt , welches für dieselbe um
so viel vortheilhafter ist , da von hier aus die Strassen
tn das Innere des Landes gehen , und fast alle Pro .'
ducke desselben hieher zum Verkauf gebracht werden.
Obgleich der Ort keinen Hafen hat , so ist doch die
Handlung daselbst sehr lebhaft ; viele Nationen , die
Ocl einhandlen , haben nun angefangen geradenwegs
hieher zukommen , um ihre Ladungen zu machen und
wir sahen wirklich ein Englisches Schiff daselbst vor
Anker liegen Den 3. Junius des Morgens sehr
frühe waren Maulesel bereit , auf denen wir eine kleine
Reise in das Innere des Landes zu machen vorhat«



21Zweiter Brief.
ten , um die verwüstenden Wirkungen des Erdbebens
zu sehen , wovon ich den Bericht auf eine andere Ge¬
legenheit erspare . Wir bestiegen den obgemeldten stei-
len Hügel , über welchen ein schlechter und gefährlicher
Zikzakweg hinaufführt . Dieser Hügel bildet ebenmäßig
eine Art Dorgebirg , das sich ins Meer hinauszieht,
und es wäre nicht unmöglich gegen Norden einen
kleinen Hafen anzulegen . Das Schloß des Fürsten
von Bagnara , das auf diesem Vorgebirg stand , ist
gänzlich zerstört und in Schutt vergraben , der Berg
selbst war an verschiedenen Orten geborsten . Da die
Einwohner wenig ebenes und gutes Land haben , si»
haben sie durch Fleiß und Arbeitsamkeit ihren steile»
Berg in lauter Weingärten umgeschaffen . Die Reben
werden zwar hier nicht hoch gezogen , doch sind sie
mit Pfählen versehen , ordentlich angepflanzt , und rein
gehalten ; jeder Weingarten hat seinen Graben , nicht
nur um das Regenwasser zu sammeln , sondern auch
um das Wegschwemmen der Erde zu verhindern.
Nach einem Wege von drei Viertelstunden trafen wir
hin und wieder kleine eben liegende Aecker an , die
mit sehr schönem Weizen , theils auch mit noch ganz
jungem Türkenkorn , viele über und über mit Knob¬
lauch bepflanzt waren . Auch diese Aecker sind mit
Gräben , theils zum Wässern , theils das Abschwem¬
men der Erde zu verhüten , versehen . So wie wir
höher kamen , ward die Gegend ebener . Fast auf der
Spitze des Hügels fanden wir eine Pflanzung von
Castanienbäumen , welche die schönsten und angenehm¬
sten Wäldchen bilden . Bald folgte ein ganzer Casta-
nicnwald , welcher sich in einer sehr weitläuftigen offe¬
nen Ebne endiget , die von einem grossen Absatz zwi¬
schen dem Meere , und den im Hintergründe lausen¬
den Appeninen gebildet wird . Diese ganze Ebene,
auf welcher ich Wiesengründe zu sehen hoffte , bestand
entweder aus Aeckern mit Haber , oder aus seit kurzem
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gepflügten , und mit Türkenkorn bepflanzten Acckern,
das erst hervorkeimte , oder aus Bracheliegenden 2k*
ckern , die ganz mit unserm Waldfarenkraut bedeckt
waren . Ein Ingenieur aus unserer Gesellschaft , der
das Land seit zehn Jahren kennen gelernt hatte , sagte
mir , daß auch im Innern des Landes kciye Wiesen
zu finden waren . Die Pferde , Maulesel und Ochsen,
wenn sie zur 2lrbeit gebraucht werden , werden mit
Weiten Haber und Erbsen gefüttert , und die wenigen
Melkkübe läßt man mit dem ruhenden Lastvieh auf
die B acbäcker und in die Wälder laufen ; im Stall
giebt man ihnen -sürken und anderes Stroh , nebst
allerlei Abgang von andern Pflanzen . Der wenige
Dünger der aus dieser Wirthschaft entsteht , wird in
den Küchen und Weingärten verbraucht . Die Aecker
laß ' man je nach zwei Jahre brach liegen , oder wenn
man sie einige Jahre nacheinander benutzt , so werden
nach der Ernde Lupinen hineingesaet , und diese sobald
die Pflanze völlig erwachsen ist , untergepflügt . So
wenig ich mich in diese Wirthschaft finden konnte , so
sehr mußte ich mich durchgehends über die Schönheit
d -s Korns wundern . Das Erdreich ist hier ohne
Ausnahm thonartig , und nur durch die Beimischung
von mehr oder minder Kalkerde verschieden. An eini¬
gen Orten war es reiner Mergel , an andern wahrer
Leim. Wir waren bis jetzt immer gerade gegen Osten,
also gegen die Kette der 2lppenincn gereißt . Eine
Charte von Calabrien , welche ich meiner künftigen
Beschreibung der Wirkung des Erdbebens beyfügen
werde , wird diese Reise deutlicher machen - Nun stieft
sen wir auch auf Thaler und Hügel , welche von
kleinen Nebenketten jenes Gebirges entstehen , und sich
gegen das Meer verliehren . Nach einer Reise von
zwoen Stunden kamen wir auf St . Eufemia , das
auf einem Hügel zwischen zwei Thalern liegt . Auf
der Seite , von welcher wir kamen , war das Land theils
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mit Kastanienwäldern bedeckt , theils bestand es aus
Ackerfeld voll Fruchtbäume aller Art , besonders sahen
wir viele schwarze Maulbeerbaume , und die Aecker
selbst fanden wir größtentheils mit Hanf bestellt. Das
Dorf lag noch im Schütte , und die Einwohner hiel<
ten sich meistens in Hütten auf ; die wenigen welche
ibre Häuser wieder neu aufgeführt hatten , haben sich
dazu einer Art Thonziegel bedient , welche , nachdem
der Thon gcknettct und in eine viereckigte Form ge¬
bracht ist , bloß an der Sonne getrocknet werden.
Die Dächer bestehen alle aus Hohlziegeln , und die
Häuser selbst haben höchstens zwei Geschosse, jedes von
einem oder zwei Zimmern , mit einem Loche statt der
Fenster . Die Einwohner , die ein ungesundes und
höchst elendes Aussehen haben , waren eben mit Oel-
pressen beschäftiget. Die Strassen liefen voll Hühner
und Schweine . Dieses Dorf gehört dem Grafen von
Sinopoli , der immer der älteste Sohn des Prinzen
von Scilla ist. Kaum waren wir durch dasselbe ge¬
kommen , so fiengen die ungeheuren Olivenwälder an,
die einen grossen Theil von Calabrien bedecke». Man
war eben mit Vollendung der Olivenerndte beschäfti,
get , und die Bäume standen schon wieder in der Blü¬
the . Unser Weg führte uns nun Nordostost durch
Thäler und Hügel , aber meistens in Olivenwäldern,
nach Sinopoli inferiore . Was nicht mit Oelbäumen
besetzt war , bestand aus Kornäckern voll Seiden und
Fruchtbaume , aus Hauffeldern , Gärten mit dem
schönsten Gartenzeug , aus dazwischen stehenden Fei¬
gen und Palmbäumen . Welch ein Reichthum , dacht
ich , aber als wir in das Dorf kamen , welch ein An¬
blick! alles in der Verwüstung und Verzweiflung , das
äusserste Elend auf allen Gesichtern ! Von hier gieng
es immer durch ein dem eben beschriebenen gleiches
Geländ auf St . Procopio , das auch stark gelitten
hatte , »nd von da auf Sinopoli vecchio , alles Dör-



%4  Zweiter Brief.
fer , welche dem Grafen von Sinopoli gehören . Hier
fielen uns Männer , Weiber und Kinder mit gespen-
sterähnlichen Gesichtern in die Zügel , und schrien:
Brod um Gottes und aller Heiligen willen schaffen
Sie uns Brod an ! Aber , sagte mein Onkel , den sie
wegen Stern und Band wohl mochten für weiß nicht
was angesehen haben - hat euch ffer König nicht , wie
den andern Beschädigten Hülfe nigesandt ? O ! Gott
segne den König dafür ! Er hat uns in den ersten Jah¬
ren wohl geholfen , aber wir haben all unser Geland
verloren , und können uns nicht wie die andern , mit
unsern Händen helfen . Euer Geländ verloren ? er¬
wiederte mein Onkel , und sah dabey den Oberaufse¬
her an , den der König zur Wiederaufbauung der
Oerter , und Wiederherstellung der Provinz in Cala-
brien angestellt hatte , und der die Güte gehabt hat,
uns zu begleiten Ja , Ew . Excellenz , sagt dieser,
das ist es , was Sie nun sehen werden . Aber , fuhr
mein Onkel fort , hat euch denn euer Graf keine Hülfe
geleistet ? Der Graf , erwiederten sie , ist seit dem er¬
sten E rdbeben nie mehr hieher gekommen , wir sind
gedrückt wie zuvor , und müssen bezahlen , ob wir schon
nichts haben . Selbst das Bürgen Salz , so wir brau¬
chen , kömmt uns theurer . Und hätten wir diesen Herrn
nicht , indem sie sich gegen den Obcraufseher wandten,
so würde es uns noch viel schlechter gehen . Man
wird mir hier erlauben , zur Ehre der Menschheit die¬
sem Herrn Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen . Es ist
der Ritter von Micheroux , Oberster eines Regiments
in Königl . Neapolitanischen Diensten , nicht nur ein
vortrefficher Offizier , sondern ein in allem Betracht
liebenswürdiger Mann . In dem Auftrag , den ihm
Se . Majestät in Calabrien gegeben haben , hat er sich
auch als einen geschickten, uneigennützigenund uner-
müdeten Mann gezeiget . Was ihn aber in unsern
Augen besonders ehrwürdig machte, war, daß er sich
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als einen Menschenfreund und Beschützer der Armen

erwiesen hatte . Dieß erfuhren wir überall , wo wir

durchkamen , auf die überzeugendste Weise . Aber was

wir für eine Meinung von einem Gutsherrn erlangen

mußten , der seine Unterthanen so behandelt , als wir

eben gehört halten , kann man sich vorstellen . Wir

erstaunten , da man uns versicherte , daß bald kein

einziger von den vielen Güterbesitzern , deren Herr¬

schaften in Calabrien gelitten hatten , seine Besitzungen

mehr als einmal besucht , welches sie dem ausdrückli¬

chen Befehl des Königs zu folge thun mußten , und

daß keiner seinen Unterthanen im geringsten unter die

Aerme gegriffen habe . Wir empfohlen diese armen

Leute dem Ritter und giengen weiter . Nun betraten

wir die Gegend , welche der Mittelpunkt der grossen

Verwüstung gewesen war ; sie wird 1a Plan » della Ca-

labria genannt , und sie soll in dem folgenden Theile

ausführlicher beschrieben werden . Es ist eine grosse

Ebene , welche gegen Norden und Osten vom Haupt¬

stamme , gegen Süden von einem Ncbenast der Appc-

ninen , und gegen Westen vom Meere eingeschlossen

ist. Ich nenne sie zwar eine Ebene , um der Benen¬

nung Piana zu folgen , aber im Grunde ist es ein sehr

ungleiches Erdreich , das nur in Vergleichung mit

der innern bergichten Gegend eben gcnennt werden
kann . Dieses Geland nun war voller Städte und

Dörfer , und nicht nur alle diese Städte und Dörfer

sind ganz umgekehrt , sondern das Land selber hat

sich vollkommen verändert . Thaler wo Berge waren,

und umgekehrt , Löcher , Seen , wo man sonst Wälder

sah , Steinhaufen statt der schönsten Felder . Wir be«

suchten alle merkwürdige Oerter , und nahmen beson¬

ders die Arbeiten in Augenschein , welche der König

bat ausführen lassen , um den Seen Abfluß , und den

zurückgeschwellten Waldströmen ihren Lauf wieder zn

geben , wovon einandermal mehr . Nur das merk ich



26  Zweiter Brief.
hier an , daß man da , wo ganze Hügel , die sich nicht
verändert hatten , um dem Wasser Abfluß zu verschaff
fen , durchgcgraben werden mußten , deutlich sehen
kann , daß die herrschende Erdart der Gegend ein
blauer Thon war , hie und da von Lagen Fosstlischer
Mccrmuscheln durchschnitten ; der Hügel , von dem ich
rede , liegt wohl is Meilen vom Meer entfernt . Auch
sieht man ziemlich tief unter der Oberflache Lagen
von gerollten Geschieben aus eisenhaltigem Thonschie-
fcr , Kalkstein und Granit . Nachdem wir uns einige
Zeit mit Betrachtung dieser verwandelten Gegend ver¬
weilt hatten , hielten wir unter einem grossen Oliven-
bäum unser Mittagsmahl ; wandten uns hernach wie¬
der nach Südwestcn , und kamen theils durch ein
herrlich angepflanztes paradiesisches Land , theils durch
eine ganz durcheinander geworfene Gegend auf Semi-
nara , das etwas in der Höhe auf dem Abhang eines
Hügels nun bald wieder ganz neu aufgebaut ist. Die
alte Stadt ward von dem Erdbeben ganz umgeworfen.
Von hier übersahen wir die ganze unglückliche Ge¬
gend , und darinn mehr als zehn völlig zerstörte Städte.
Wirklich ein recht erschrecklicher Anblick ! Unter an¬
dern Nachrichten , welche uns die Einwohner von Se-
minara gaben , war auch diese , daß sie noch gegen¬
wärtig alle zween oder drei Tage einen Erdstoß be¬
merken , der in Vergleichung mit denjenigen , welche
sie schon gehabt hatten , freilich unbeträchtlich wäre,
dergleichen man aber doch vor jener schröckilchen Re¬
volution in allen Zeitungen würde Meldung gethan
haben . Die Gegend um Scminara ist übrigens vor-
treflich angebaut , und sie scheint aufferordentlich frucht¬
bar . Voll trauriger Empfindungen und vom lebhaf¬
testen Mitleiden durchdrungen , kehrten wir nach Ba-
gnara zurück. Den 4 . Junius des Morgens ruhten
wir von der mühsamen Reise des vorigen Tages aus.
Ich erfuhr mdessen verschiedenes , das die Baronen in
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Calabrien angeht . Vor etwa fünfzig Jahren , da sie
sich in ihren Herrschaften aufhielten , waren sie alle
Wie unabhängige Fürsten , ohne Sitten , roh und wild,
wie die Baume in den appeninischen Wäldern , aber
reich und ohne Schulden . Ihre Unterthanen waren
wie ihre Sklaven , und es ist noch nickt lange , daß sie
ein gewisses Recht bei den in ihrer Herrschaft dorsal-
lenden Heurathen hatten , das sich jeder Bräutigam
verbeten möchte ; nun wird es mit Geld abgeführt.
Eben so sehr waren sie, und sie sind zum Theil noch
jetzt die Beschützer der Banditen und Mörder ; diese
Leute durften nur den Baron und was ihm gehörte,
in Ehren halten , so war ihnen alles erlaubt . Ja , es
istvielmal , und noch seit kurzem geschehen , daß , wenn
ein Bandit von einem andern Baron , oder von einem
königlichen Beamten eingesteckt ward , derselbe durch
seinen Beschützer entweder mit Gewalt , oder durch
Geschänke und Intriguen befreit , und allemal der
Strafe entzogen wurde . Das ist etwas geringes,
aber wenn ein solcher protegierter Bandit von einem
ehrlichen Mann , der sich gegen ihn vertheidiget , ges
tödet wird , so wird dieser unfehlbar entweder am
Leben gestraft , oder auf die Galeren geschickt, und
allemal aller seiner Güter beraubt . Die sogenannte
Politik , welche nun fast alle Baronen in die Haupt-
stadt gezogen hat , wo man sie mit aufgetragnen Ehr
renstellcn und allen Vergnügungen des Lebens zurückr
rückhält , hat auf ihre Sitten wenigen , und wcnigr
siens keinen wahrhaft guten Einfluß gehabt , hat zweir
tens die schlimme Wirkung gehabt , daß fast alle voller
Schulden und zu Grunde gerichtet sind , und daß drit¬
tens die Unterthanen , die doch bey aller Sklaverei den
Vortheil der Gegenwart ihrer Herrschaft hatten , die¬
selbe nun vermissen , von den Beamten tyrannisiert,
und von ihrem Baron , der nun immer Geld nöthig
hat , ganz ausgesogen werden . Anstatt daß diese Her-
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ren bei ihrem Aufenthalt in einer grossen Hauptstadt
nur so viel Menschlichkeit und gesunde Vernunft hät-
ten lernen sollen , um durch Abschaffung widernatür¬
licher und schädlicher Abgaben ihren Herrschaften ab,
zuhclfcn , Landwirthschaft und Industrie einzuführen,
haben sie nicht nur die alten gelassen , sondern eine
ganze Menge neuer eingeführt , zu welchen sie gar
kein Recht haben . Klagen die Unterthanen , so verlie-
ren sie gemeiniglich , und gewinnen sie , wie die zu
Scylla , so werden sie desto unmenschlicher behandelt.
Ich will Ihnen nur einige Rechte , die sie haben , zur
Probe anrühren , wobei zu bemerken ist , daß sie fast
für kein einziges derselben geschriebene Documente ha¬
ben , sondern die meisten sind eigenmächtig angemaßt.
Jeder der sein Gut vom Flusse , der daran vorbeiläuft,
wassern will , muß ein gewisses bezalen , wobei er den
Strom auf seine Kosten in Schranken zu halten ver¬
bunden ist- Wer das geringste auf ein Lastthier ladet,
oder nur von einem Orte zum andern reitet , ist ge¬
halten , Weggeld zu bezahlen , obschon die Strassen so
elend sind , daß man alle Augenblicke befürchten muß,
den Hals zu brechen . Für jedes Pfund Seide , das
gewonnen wird , muß dem Herrn eine Auflage bezalt
werden . Alles Oel , welches gepreßt wird , muß in
des Herrn Presse gemacht werden , und immer wird
die Olive kaum halb ausgedrückt , das übrige gehört
der Herrschaft , und ungeachtet dieses Tributs geht
kein Tropfen Oel , kein Loth Seide aus dem Ländchen,
das nicht Abgaben bezalt . Auf den Fischfang sind
sehr grosse Gebühren gelegt , und da besonders der
SchwertfiÄ )fang der beträchtlichste in diesen Gewässern
ist, so gehört von jedem der dritte Theil dem Herrn-
und er hat die Wahl auszulesen . Genug , es ist nach
der Meinung der einsichtsvollcsten Patrioten mit Ca-
labrien , und vielleicht mit den meisten übrigen Provin¬
zen , so weit gekommen , daß , wenn Se . Maj . nicht
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ernstlich darauf bedacht sind , dem Uebel zu steuren,
dieses schöne und fruchtbare Land bald zur Einöde
wird . Ueberall klagt man über Mangel an Leuten,
und über eine Menge unangcbantes Land . Der König
hat zwar bereits eine Vorkehrung getroffen , die das
Bedürfniß der Zeiten erheischte , und ein Schritt zu
nachfolgenden Verbesserungen seyn wird . Er hat näm¬
lich die meisten Klöster eingezogen , und das Einkom¬
men derselben wird zur Wiederaufbauung der Städte
und zur Wiederherstellung der Ländereien gebraucht.
Ueberdas hat derselbe zween patriotischen Brudern,
mit Namen Carracciola , welche zu alla Foffa in Cala-
brien , Meßina gegen über wohnen , zu ihren nützli¬
chen Proben Capitalien gelehnt , und sie Dero Schu¬
tzes versichert . Freilich sind die uneigennützigen Ab¬
sichten dieser Brüder , welche alles mögliche thun , um
der Seide -Oel - und Weincultur als der drey vor¬
nehmsten Erzeugnisse des Landes , aufzuhelfen , wozu
sie durch ihre gründliche Kenntnisse sehr geschickt sind,
von ihren Landesleuten nicht mit der verdienten Dank¬
barkeit aufgenommen worden , und sie werden dafür
im Gegentheil im Lande und am Hofe verfolgt ; aber
es laßt sich mit Grunde hoffen , daß ihre Standhaft
ligkeit bey dem gerechten Monarchen triumpfiereu
wird . Nach dem Mittagessen traten wir in eine Fes
louque , und sahen auf unserer Rückfahrt demSchwert-
sischfange zu. Dieser Fisch kömmt im Anfange des
Junius , vermuthlich indem er den Küsten Italiens
folgt , an die von Bagnara und Scilla , halt sich im¬
mer nahe am Ufer auf , streicht den Küsten des festen
Landes nach bis unter Reggio , wo er sich an die Küste
von Sicilien wendet , den ganzen Kreis um die Insel
macht , und sich im Anfange des Julius wieder am
Vorgebirge Pelorus bcsindct . Allein er ist nirgends so
gut . als bey Bagnara und in der Meerenge , wo er
auch am häufigsten gefangen wird . Um ihn zu kriegen
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sind sechs Männer nöthig ; einer davon begiebt sich anf
einen hervorstehenden Fels am Ufer , auf einen Thurm,
oder einen andern erhöhten Ort , um den grossen Fisch
auszuspähen ; die andern steigen in einen leichten
Kahn , der in der Mitte einen aufgerichteten Pfosten
von 6 bis 7 Schuh Höhe hat , an diesem ist 4 Fuß
vom Boden ein Brett befestigt , worauf einer dersel¬
ben steigt , sich an dem Pfosten fest halt , und unbe¬
weglich wie eine Statue bleibt ; er heftet seinen Blick
auf den Spion am Ufer , und so wie dieser die abge-
redten Zeichen giebt , wo er eine Beute erblicke, wird
fachte dorthin gerudert ; vorne im Schiffe sieht der
Harpunier , mit einer Lanze bewaffnet , die nicht we¬
niger als 8 Sckuhe lang , und vorne mit einem äus¬
serst spitzigen auf beiden Seiten schneidenden Eisen ver¬
sehen ist , das zween sich an dasselbe anschliessende be¬
wegliche Flügel hat , welche sich beym Zurückziehen der
Harpune öffnen . Dieser Harpunier erwartet das Zei¬
chen des Pfosicnniannes , sobald dieser sinkt . ist der
Fisch da , wirb gestochen , und ihm die an einem sehr
langen Seil befestigte Harpune überlassen , mit welcher
er mit der Schnelligkeit des Blitzes davon eilt. So¬
bald er sich verblutet hat , so kömmt der Fich wieder
auf die Oberflache des Meeres , dann wird ihm oft
noch eine Lanze geworfen , und man verfolgt ihn bis
er todt ist. Was den Anblick dieses Fischfanges ange¬
nehm macht , ist die Kunst , mit welcher die Fischer
der Beute in allen ihren Bewegungen , Gängen und
Umwegen folgen , ehe sie dieselbe harpuniert haben,
und die unbegreifliche Geschwindigkeit , mit welcher sie
ihr nachsetzen, wenn sie verwundet ist. Diele Schwert¬
fische sind von beträchtlicher Grösse , und wieaen oft
über hundert Rotoli ; den Rotolo verkauft man ge¬
wöhnlich für 15  Gran , welches ungefähr 18 Reichs,
kreu .er mächt . Er ist- ein wahrer Leckerbissen, aber
Wegen seiner Fettigkeit ein sehr schwer verdauliches
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Gericht . Der größte Feind , den dieser Fisch hat , ist
der hier so genannte Canescio oder Mccrhund , wenn
ich nicht irre , der Marsouin der Franzosen . Dieser grosse
Raubfisch mit seinen harten und äusserst schneidenden
Rückenfinne , trachtet den Schwertfisch unten am
Schwänze zu verletzen , wo er so empfindlich ist , daß
er bald an dieser Wunde stirbt . Allein der Schwerts
fisch hält sein sehr spitziges , drey Schuhe langes , un¬
ten und oben flaches , auf beedcn Seiten dünnes , ob-
schon nicht schneidendes Schwert in Bereitschaft , und
sucht damit seinen Feind zu durchboren , und wirklich
soll man dergleichen Raubfische schon gefunden haben,
an denen ein Schwertfisch hieng , der fie völlig durch¬
stochen hatte . Auch geschieht es zuweilen , daß sie die
sie verfolgenden Fischcrschiffe durchbohren . Von ihrem
Schwert wird hier kein Gebrauch gemacht . Nachdem
wir die obgenanntcn Herren Caracciola besucht , und
ihren SSein del terre moto genannt , der nach den
Regeln der gesunden Vernunft verfertiget ist, gekostet
hatten , und den wir vortrcstich fanden , so kehrten wir
nach Meßina zurück. Den 6. Junius untersuchte ich
den Arm , der den Hafen von Meßma einschließt ; er
hat zwar durch das Erdbeben keine Veränderung er¬
litten , allein die an seiner Wurzel angelegte Citadelle,
das auf einem Berge liegende Lazarcty und das Schloß
St . Salvator , das auf seiner Spitze steht , haben es
doch , wie man sagt , sehr stark empfunden . Nicht weit
von diesem Schlosse sahe ich , baß ein Ryß von gra-
nitartiger Zusammensetzung den Arm im Meere auf
etliche Schritle vom Ufer umgab , und da mir zu glei¬
cher Zeit die natürlichen Mühlsteine in den Sinn ka¬
men , von welchen einige Reisende sprechen , und die
sich eben auf diesem Arm finden sollen , so ließ ich auf
demselben graben , und fand , daß die äussere Scite
des Arms aus einem solchen G stein besteht , aus wel¬
chem man Mühlsteine verfertigt . Man halt dafür,
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daß esvom Wasser hergeschwemmter Quarz » Feldspat,,
und Schörlsand sey , der durch eine klebrige Materie
des Meers verbunden werde , und an der Luft die nö¬

thige Härte erlange . Daß man aber aus der noch
weichen Masse die Mühlsteine bilde , und solche her¬
nach " n der Luft sich erhärten lasse , hat mir Niemand
bestätigen wollen . Morgens frühe verlassen wir nun
Meßina , und wir sind entschlossen die Reise bis Ca-
tanea über Land zu machen ; wir lassen unser Gepäke
und G ^ olge auf der Corvette , die uns in ein paar
Tagen folgen soll. Macht Polyphem übermorgen sein
Mittagessen nicht aus mir , so schreib ich Ihnen von
Catanea wieder.

Dritter Brief.
«

Catanea, den 9. Iunius 1788.

^Da wir henke gesinnet sind von unserer Reise aus¬
zuruhen , so verschaft mir dieses die erwünschte Gele¬
genheit sie Ihnen zu beschreiben. Den 7ten verliessen
wir also Mcssma , da noch alles in tiefem Schlafe lag;
nachdem wir die ewigen Vorstädte und alle die Land¬
häuser vorbey geritten waren , befanden wir uns wie¬
der am Ufer des Meeres , das wir von nun an nicht
mehr verliessen. Die Gärten vor der Stadt bestanden
fast durchgängig aus Wäldchen von Limonien - Bäu¬
men ; die dazwischen liegenden Felder waren mit Gar-
tengemüs aller Art , am meisten aber mit Knoblauch
und Zwiebeln bepflanzt . Die Einfassungen bestanden
durchgehcndö aus trocknen zuweilen auch aus gepfla¬
sterten Mauren , auf welchen Indianische Feigen ge»
zogen waren , die durch ihre betracht iche Grösse , in¬
dem sie wohl 12 Fuß in der Hohe müssen , gewiß die
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undurchdringlichste Verzäunung sind die ich je gesehen
habe . Die Aeckcr trugen den schönsten Wckzen, der
eben geschnitten wurde . Es scheint , baß hier der
Schatten der Baume dem Korne nicht nachtheiig sey,
indem alle Aecker mit Reihen von schwarzen Mauk
becrbäumen oder auch mir Feigenbäumen bedeckt sind.
Oliven und andre Fruchtbaume kommen dann und
wann aber nicht so häufig vor . Allein was die
Fruchtbarkeit dieses Erdreichs vorzüglich beweißt , sind
die Weingärten . Diese fanden wir in Reihen , sehr
nieder , wie zu Reggio , gepflanzt , und die Reben an
Rohre mit Stroh angebunden . Der Zwischenraum
war mit Weizen beflanzt , und noch über dieses mit
allerlei Fruchtbäumen besetzt. So ein Stück Landes
gibt also drey Erndten auf einmal , und in einem
Jahre . Doch muß , wie es scheint , nicht alles Land von
solcher Stärke seyn dann in vielen Orten hatten die
Weiiueben kein Korn , sondern nur Bäume zwischen
ihnen , und in solchen wurde eben umgepackt . Die
Pfähle die sie hier brauchen sind eine sehr hohe und
starke Art Rohr , das in dieser Absicht um die Wein¬
gärten herum gepflanzec wird Um einen neuen Wein¬
garten anzulegen , hatten sie ein Stück Landes sehr
sauber gereinigt , umgepflügt , hier Furchen von Mit¬
tag gegen Mitternacht , dort von Morgen gegen Abend
gezogen , und in diesem die Reben an schonen Reihen
angesetzt. Die Setzlinge bestanden aus Ablcgeren Hier
um Messtna wird Ends Septembers die Weinlese ge¬
halten , und im December werden alle Schosse bis
auf den Kopf des kurzen Stammes abgeschnitten.
Sobald wir an den Strand des Meeres gekommen
waren , hörte der gute Weg auf , und wir ritten im
Sande . Rechter Hnid hatten wir die Fortsetzung der
bey Messtna liegenden Hügel ganz nahe an uns , sie
sind meistens uuangbaut , dürre , und bestehen aus
Kalksteinen . Sobald wir aber bey Scaletta , welches

(I . Theil . ) E
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10 Meilen von Mcsfina entfernt ist , vorbey gekom-
wen waren , so kamen unter dem Kalkstein , der nun
in die Höhe strich, rothe und blaue Schieferlagen zum
Vorschein . Das Erdreich so gar ist in der ganzen
Gegend roth . Die elenden Dörfchen und einzelnen
Häuser , die man bisweilen antrift , haben nichts be¬
sonders , nur bemerkte ich, daß eine kleine Art Faso-
lcn hier zu ganzen Aeckern angepflanzt wird . Wir
kamen durch verschiedene Bette von grossen Waldströ-
mcn , die , nach ihrer Breite und Verwüstung zu
schliessen , im Winter sehr auflaufen müssen ; nun war
aber kein Tropfen Wassers darinn . Die Geschiebe,
die sie mit sich rollten , verrathen in dem innern der
Gebirge viel Schiefer und Kalkstein , dann und wann
eisenhaltige Thonschiefer , vielerley Kieselarte , als
Agathe , Jaspisse von schönen Farben , und zuweilen
auch Granitstücke . Die Ufer dieser Flüsse waren mit
einem Wald von Oleander geziert , der eben in der
Blüthe war , und die schönste Wirkung macht . Nach
einer Reise von fünf Stunden kamen wir an den be.
rühmten Fiume del Niso , und stiegen jenseits desselben
in einem so genannten Wirthshause ab , um uns vor
der Mittagshitze zu schützen. Man hatte uns schon in
Neapel gesagt , daß man nirgends elendere Wirths¬
häuser anträfe , als in Sicilien . Wir waren also in¬
sofern darauf verfaßt , was die Provisionen anbelangt,
aber wir dachten sie uns nicht so , daß man nicht wis¬
sen sollte , wo den Fuß hinsetzen. So etwas elendes
und unsauberes hatten wir uns nie vorgestellt . Ich
wollte also lieber mich der freyen Luft , als diesem
abscheulichen Neste anvertrauen , und ganz die Stein-
arten der Gegend ein wenig zu mustern . Die Berge,
von welchen der Niso herkommt , und die unter dem
Nahmen der Montes Oebrodes bekannt sind , waren
jederzeit wegen ihrer Silber - und Kupferminen be¬
rühmt , die auch von den Römern sowohl , als von
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dem König in Sardinien , in den drey Jahren , in
welchen er diese Insel besaß , benutzt wurden Ueber-
Haupt that dieser Fürst in dieser kurzen Zeit für Si-
cilien , welches er persöhnlich besuchte , mehr als feit-
dem in 50 Jahren geschehen ist.

Nun sind obige Minen , ob sie gleich , wie es mir
glaubwürdige Leute versichert haben , sehr reich sind,
gänzlich verlassen . Der nemliche Fluß ist wegen der
schönen Kieseln , und der blauen Zeolikhes bekannt,
die er mit sich führt . Man könnte sich hier in dieser
Gegend leicht ein ganzes Mineralienkabinet sammlen;
allein wie schmerzlich für mich , dieser Gelegenheit und
meinem Hange wegen eines Umstandes , der Eile , ent¬
sagen zu müssen , dessen schlimme Folgen sie in
allen meinen Briefen empfinden werden . Nachdem
wir uns so gut wir konnten , erfrischt hatten , so setzten
wir unsre Reise zwischen dem Meere , und den nahe
an dasselbe gränzenden Hügeln fort . Etliche magere
Oliven und Maulbeerbäume , hin und wieder einzelne
elende aus Steinen erbaute , niedere , mit Hohlziegeln
gedeckte Häuschen mit ihren braunen und halbwilden
Einwohnern sind alles was man in dieser durstigen
Landschaft siehet ; denn wir konnten nirgends , auch
nicht in den breiten Strömen , einen Tropfen Was¬
sers erblicken . Halben Weges kamen wir auf St.
Aleffio , woselbst auf einem Hügel , der ein Vorgebir-
ge bildet , ein altes zerfallnes Schloß st. het , der Ueber-
gang über diesen Hügel war äusserst beschwerl ch . denn
die Strasse ist wie in ganz Sicilien vo, - der schlechte¬
sten Art . Auf der Stadtseite besteht die Steinart aus
grauen sehr glattem Marmor , auf der Südseite aber
lagen grosse Stücke von Serpentin und ein leberstein»
artiger Schiefer am Wege . Nun giengs im tiefen
Meersande wieder fort , bey verschiednen elenden
Dörfchen vorbey . Der graue Marmor bildet zur
Rechten hohe Felsen , die so nahe am Meer sind , daß
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die Wellen , wenn sie hoch gehen , den Untertheil des
Felsens ganz ausgehöhlt hatten . In dieser natürlichen
Hölle ritten wir ein paar hundert Schritte , setzten
dann über den Fluß Letto cavo , der eben auch tro¬
cken war , verliessen die Hauptstraße nach Catanea , und
kamen Rechts durch einen sehr steilen Hügel , und
steinigten Weg auf Taormina , wo wir , nachdem wir
Zo Meilen von Mefstna zurückgelegt hatten , um fünf
Uhr Abends ankamen . Tauromenium ist , wie Sie
wissen , eine alte Stadt ; ihre Lage ist sehr schön , zwis
schen zween Hügeln , im Angesicht des Aetna und deS
Meeres , auf einer erhabenen Flache . Einer der obi«
gen Hügel , der gegen Norden der Stadt liegt , ist auf
seiner Spitze mit dem berühmten Theater gekrönt;
verändere , der viel höher und gegen Westen ist , trägt
ein altes Saracener Schloß auf seinem Scheitel . Der
ganze nördliche und westliche Fuß des Aetna , den man
vor sich sieht , und der ein sehr grosses Gelände aus¬
macht , ist aufs herrlichste angepflanzt ; alles dieses zu¬
sammen genommen , und auf dem alten Theater be¬
trachtet , muste nebst dem Ausbruche des Aetna , den
Alten wahrlich ein schöneres Schauspiel geben , als
Ihnen,ihre Mimen und Komödianten verschaffen konn¬
ten . Maaß und Beschreibung dieses noch so ziemlich
erhaltenen Theaters , so wie aller Alterthümer über¬
haupt , gebe ich Ihnen abgeredter Maasscn nicht , man
findet dieses weit besser in andern Reisebeschreibungen >
aber wenn ich noch werde die übrigen Theater , die
man in Sicilien findet untersucht haben , so werde
ich mich vielleicht doch kaum enthalten können , meine
unmasgebliche Meynung darüber auszukramen . Hier
sage ich Ihnen nur , daß dieses Theater auf und in
einer grauen Marmorklippe gebaut und eingehauen
war . Wir besuchten noch zwey Wasserbchältnisse , da¬
von eines so zu sagen vollkommen erhalten , und in
allem ausgenommen , der viel mindern Grösse , dem zu



Dritter Brief . 37
Baia ähnlich ist ; nur hat es bloß eine einzelne Reihe
Pfeiler in der Mitte . Diese zwey Behältnisse sollen
nach den Reisebefchreibungen einer Naumachia das
Wasser zugeführt haben , unsere Ciceroni aber waren
so gelehrt , daß sie nichts von diesem Un' hier weder
wußten noch verstunden , ob mich gleich der Sohn
des Prinzen von Biscaris , als Oberaufseher aller Al¬
terthümer in Sicilien , heute versichert hat , daß noch
ziemlich deutliche Ueberbleibsel davon zu sehen wären.
Alte Grabmähler , Stücke «ingefallner Wasserleitun¬
gen und alte Stadtmauren bemerkt man ebenfalls.
Die moderne Stadt aber hat gar nichts merkwürdiges,
und über das kein einziges Wirthshaus . Wir mußten
also den Hügel auf der Südseite durch einen halsbre«
chenden Weg Hinuntersteigen , um uns Alli Giardini zu
begeben , wo wir übernachten sollten . Wir schauder¬
ten , als wir unser Quartier ansichtig wurden , da aber
kein ander Mittel noch Rath zu schaffen war , so hieß
es sich gedulden , mit der grösten Vorsichtigkeit die
Oertec aussuchen , wo man sich niederließ , und den
Verdruß mit der guten kalten Küche , die wir bey uns
hatten , ersticken. Natürlicher Weise betraf unser Ge¬
spräch die vortrefliche Polizcy und herrliche Einrich¬
tung dieses Landes , wo man auf einer Hauptstrasse,
in einem Lande das von so vielen Reisenden besucht
wird , kein leidliches Zimmer , und nichts weder zu
essen noch zu trinken antrift . Unsere müden Glieder
wurden auf der lieben Muttererde ausgestreckt , auf
welche wir ein paar sehr harte Matrazen , zur nöthi¬
gen Vorsicht mit einem Zrlttuch überzogen , gelegt
hatten . So wurde noch nie der graue Morgen er¬
wartet , dem wir , weil er zu langsam war , entgegen
giengen . Die Kühle des anbrechenden Tages , und
die schöne Gegend verdrängen im Augenblicke alles An¬
denken an ausqestandne Mühseeligkeiten , und wir
traten mit ehrfurchtsvoller Freude auf den weitausge-
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dehnten Fuß des majestätischen Aetna. Ich zweiste, ob
man viile fruchtbarere Gegenden, als den Fuß dieses
Berges antreffen könne. Bis zu dem Flusse Eantaro,
über welchen eine steinerne Brücke geht , und der
etliche Meilen von li Giardini entfernt ist, sahen wir
nichts als fast beständiges Korn und Hanffelder, er¬
stere mit grossen Pflanzungen von schwarzen Maulbeer-
bäumen durchichnitten. Sobald man diesen Fluß passiert
hat , der von der nordwestlichen Seite des Aetna
kömmt und meistens voll Wasser ist, so fangt auch
dae vulcanische Erdreich an. Mit diesem scheint fich
auch die Fruchtbarkeit zu verdoppeln; nicht nur die
schönsten Korn- und Hanffelder sieht man hier, son.
dern auch Weingarten voller Mandelbäume, Felder
mit Lupinen mit Kürbissen, und hin und wieder Oli-
venbäume. Soweit obiger Fluß reichen konnte, war
davon Vortheil gezogen, und überal fanden wir klei¬
ne Canale zum Wässern angelegt Nachdem wir io
bis 72 Meilen in einem immer sich ähnlichen Lande
zurückgelegt hatten , kamen wir alle Ghiarre, deßwe¬
gen so genannt , weil gleich dabey ein grosser, io
Meilen breiter See von Lava, die in (Stetsten Sciar-
ra genannt wird, anfangt. Das Dorf ist für (Steiften
ziemlich artig , und da die Einwohner eben in die
Kirche giengen, so ergötzten wir uns sehr an ihrem
Anzug, der so bunt als möglich war. Ihre Aufschläge
an den Corsettchen waren offen und groß ; auf dem
Kopf trugen sie ein seidenes oder leinenes, auch wol¬
lenes Tuch, das meistens den halben, oft auch den
ganzen Leib bedeckt. Alle diese Leute waren höflich,
und hatten nicht so rohe Physiognomien, als ich er.
wartet hatte. Wir waren kaum ein paar Meilen von
le Ghiarre entfernt, als wir in den grossen Lavastrom
traten , dem man zehen Meilen Breite giebt. Der
Eindruck, den so eine fürchterliche schwarze verbrannte
Wüstenei) auf ein Auge macht, welches sich an der



Dritter Brief.
schönen Natur enthusiastisch ergoßt , ist nicht zu be¬
schreiben , und denkt man sich noch das vorhergegan¬
gene Unglück und den Schaden einer solchen Scene
dazu , so kann man sich die Empfindungen vorstellen,
die mir diese Gegend gemacht hat . Da sich zu diesem
noch eine der schlechtesten Strassen , die ich je betreten
habe , und die Beobachtung gesellte , daß , obschon
hin und wieder glückl 'ch ausgefallne Proben , diese
Lava fruchtbar zu machen , vor Augen standen , doch
noch weit der meiste Theil eine unübersehbare Wüste
ist , so wird man mir gerne glauben , daß ich wenige
unangenehmere Stunden als diese durchlebt habe.
Mit grossem Verlangen eilte ich der in diesem Lava-
meer gleich einer Insel hervorragenden Stadt Jact
Reale zu , die mir wegen der eben vor Augen gehab¬
ten leidigen Gegenstände ausserordentlich wohl gefiel.
Wirklich ist es keine unansehnliche Stadt , sowohl in
Absicht ihrer Grösse als der Artigkeit der Gebäude;
sie hat einen bischöflichen Sitz und 12000 Einwohner.
Nach dem Mittagessen verliessen wir die Hauptstrasse
nach Catanea , ritten noch ein paar Meile » durch den
schon bemeldken Feuerstrom , und kamen wieder an
das Ufer des Meers , das wir alle Giardini verlassen
hatten , in ein Dorf la Triza genannt , das wegen
der Basaltfelsen berühmt ist , die eine halbe Meile weit
»om Ufer sich ins Meer erstrecken. Wir nahmen also
gleich ein Boot und untersuchten dieselben so genau
als möglich ; da aber der Commandeur Dolomieu be¬
reits eine Beschreibung davon gemacht hat , die , so
viel ich weiß , nicht sehr bekannt ist , so will ich die¬
selbe in einer Ueberfetzung liefern , weil ich doch nie¬
mals im Stande wäre , eine ähnliche zu machen , und
ich in der Hauptsache seiner Meinung gänzlich beyfalle.

„Zwischen Catanea und Jaci Reale befinden sich
die Inseln der Cyclopen , Scopuli Cyclopum Plinii ge-
genannt , heut zu Tage aber Fariglione della Trizza.
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Es sind ihrer vier . die fast in einer Reihe und wenig
von einander entfernt liegen , so daß man vor etwas
Zeit die Absicht hatte , sie durch Maurwerk m verbin-
den , und einen Hafen zu bilden , der dieser ganzen
Gegend unumgänglich nothwendig wäre , allein die
Wurh der Wellen hat alle Versuche zu nichts gemacht;
so hat man wenigstens ausgestreuet , allein die Wahr.
heil soll diese seyn , daß , da la Trizza dem Prinzen
von Jaci gehört , und der Hafen ein Königlicher hätte
werden sollen , so hat dieser Herr lieber die Zustand,
hringung desselben für unmöglich erklären lassen , als
sich in dre eingebildete Gefahr setzen wollen , einige
Rechte zu verlieren . *) Jede dieser vier Inseln hat
etwas besonders ; sie unterscheiden sich durch ihre Bil¬
dung , ihre Zusammensetzung und die Lage ihrer Ma¬
terialien . Die gröste und zugleich auch die niederste
dieser Inseln ist diejenige die dem Ufer am nächsten
ist. Sie führt eigentlich den Namen la Trizza , und
man sieht noch einige ( zwar sehr unbedeutende ) Ue-'
berbleibscl des Schlosses dieses Nahmens darauf . Die
sehr ungleiche Oberfläche mag sich, wo sie am höchsten
ist , vierzig bis fünfzig Fuß über das Meer erheben.
Sie ist aus sich von einander sehr unterscheidenden
Materien zusammengesetzt . Der untere Theil besteht
nämlich aus einer schwarzen , harten , in ungleiche
und unförmliche Stücke getheilten Lava , die man aber
für eine Art von Crystallisation ansehen könnte . Der
obere Theil hingegen ist in der Mächtigkeit von unge¬
fähr 4Klaftcr , ein weisser Thon mit sonderbar geform-

*) Daß-ehedem ein Hafen in dieser Gegend gewesen seyn mnß,
scheint aus dem Virgil , der hier den Aeneas lenden läßt,
erweislichi

Ignariqite vi* Cycloputn allabimur oris.
Portus ab aeceffu ventormn immotus, & ingens
Ipl'e: sed horrificis juxta tonnt Aetna luinis.
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fett Adern. Ein grader Spalt theilt die Insel , wo sie
schmäler ist, in zween Theile; ich denke, daß es die
Folge irgend eines Erdbebens ist. Auf ihrer Spitze
befindet sich eine durch und durch gebrochene Grotte,
die ganz im Thone ausgehöhlt und vermuthlich ein
Werk von Menschenhänden ist. Die sehr dichte und
schwere Lava enthält in einigen Höhlungen sehr harte,
vollkommen durchsichtige Zeolithen, welche, wegen
des Glanzes und der Glätte der Flächen, der Schwä¬
che der Kanten, und der Gestalt im Bruche dem Berg¬
krystalle vollkommen gleichen, und auch bis jetzt dafür
sind gehalten worden. Sie greifen das Glas an, und
stellen eine Art Rhomboidalischer Krystalle vor , deren
Winkel und Kanten mehr oder weniger abgeschnitten
sind. Man findet auch zzverchseitige Krystallen mit
fünfekigten Flächen die sehr schön sind, und zuweilen
die Grösse eines Daumes haben. Dort wo der Thon
an die Lava gränzt , enthält er auch kleine, wie der
undurchsichtige Zeolith geformte Krystallen. Sonst
aber hat dieser Thon gar nicht das Ansehen vom
Feuer die geringste Veränderung erlitten zu haben.
Oft aber wird er vom Meere, wenn es ungcstümm
ist, genetzt, und deswegen schweizt er hin und wieder
Meersalz an seiner Oberfläche aus. Diese erste Insel
hat ungefähr eine halbe Meile im Umkreiß. Die übri¬
gen drey Inseln sind viel höher, endigen sich in eine
Spitze , und werden besonders die Cyklopen-Inseln
oder Jsole de Fariglioni genannt. Die nächste an der
schon beschriebnen ist die höchste, sehr spitzig und pira-
nidenförmig gebildet. Sie besteht aus perpendikularen
von einander ausgezeichneten gegliederten Basaltsaulen,
die miteinander ein Ganzes ausmachen. Diese Säu¬
len sind nicht von gleicher Höhe, sondern sie stehen
eine hinter der andern, und gleichen in ihrer Stellung
nicht übel den Orgelpfeifen. Die erste Reihe ist so
nieder, daß man darauf ausschiffen kann, die inner»
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sind immer ein paar Glieder höher / je naher man den
mittlern kommt , so daß man wie auf einer Stiege
gegen die Spitze hinaufklettern kann . Diese mittleren
Säulen haben zween bis drey Fuß im Durchschnitte/
sind fast alle fünfekigt , und scheinen sich immer sechs
und sechs Säulen zusammen gestellt zu haben , um eine
eigne Gruppe zu bilden ; die dickste Säule macht im«
mer den Mittelpunkt aus . Die Glieder oder Ein«
schnitte sind zwey bis zwey und einen halben Fuß von
einander entfernt . Obgleich die Glieder sehr sichtbar
gescheiden sind , so lassen sie sich doch nicht von freyen
Stücken trennen , und eben so wenig sie Säulen sel¬
ber , so daß man sie brechen muß , um sie von einan¬
der zu bringen . Obige Glieder oder Einschnitte sind
in der nehmlichen Höhe in den verschiedenen Säulen,
und scheinen die ganze piramidalische Insel paralel
ihrer Basis in verschiedene obschon gleichartige Schich¬
ten zu theilen . Die höchsten Säulen mögen wohl 60
Fuß über der Oberfläche des Meeres , und nicht viel
weniger unter derselben messen , da ihnen das Auge
in einer fast unabsehbaren Tiefe folgen kann . Die
Säulen des Mittelpunkts sind mit einer unförmlichen
Masse von Lava bedeckt , welche wie auf der ersten
Insel noch eine Lage Thon über sich hat.

Die Lava , aus welcher dieser Basalt besteht , ist dun¬
kelgrau , sehr hart , von einem ziemlich groben Korn,
und ganz mit durchsichtigem Zcolith durchdrungen,
welcher nicht in Krystallen angeschossen ist , weil er
keine Höhlungen dazu gefunden , sondern nur die Lö¬
cher des Steines ausgefüllt , und so seine Dichtigkeit
und Masse vermehrt hat . Laßt man so ein Stück Lava
«in paar Tage in der Salpetersäure liegen , so scheidet
sich der Zcolith als eine Galerie von ihr , und sie ver,
liert dadurch einen Theil ihrer Schwere . Man könnt«
sie füglich eine Zeolithmiener nennen . Die Meeres¬
wogen haben um und um die Oberflächen der Säulen,



Dritter Brkef . 4S
so  weit sie solche berühren können, ausgehöhlt und wie
durchlöchert , allein wo sie nicht hinlangen , sind sie un»

angetastet , und die Farbe ist beständig die gleiche.
Mitten unter einer Gruppe von diesen Säulen steht
man ein grosses Stück poröser und aufgeschwollener
schlackenahnlicher Lava , auf welchem drey Säulen

ruhen ; man dächte sie sollten es zusammendrücken,
allein es trägt sie schon manche Jahrhunderte.

Die dritte Insel ist nicht so hoch und nicht so spizig,
als die eben beschriebene ; sie besteht auch aus Basalt,
faulen , allein der Unterschied ist , daß sie hier liegen,
und auf beyden entgegengesetzten Seiten ihrer Basis
und Spitze paralel abgeschnitten find . Auf der andern
Seite der Insel liegen die Säulen ihrer Länge nach
auf einander , da aber die Spitzen nicht die Dicke der
Basen haben , so gleichen sie einem Holzhaufen , des.
sen Stämme auf der dicken Seite den Haufen viel
höher machen als auf der entgegengesetzten . Die Lava

ist hier schwärzer , feinkörnichter , und enthält auch etwas
wenigs Zeolith.

Die vierte Insel ist wieder etwas niederer als die
obigen zwey , von schön kristallisirten , kleinern , auf
verschiedene Weise zufammengehäuften Säulen . Ueber,
Haupt scheint es , als wenn sie alle aus einem Mittel,
punkt im innersten der Insel ausliefen , so daß die
untern und dickern Theile der Säulen gegen das Meer,
und die Spitzen gegen den Mittelpunkt sich kehren und
daselbst vereinigen . Die Lava , aus welcher sie bestehen,
ist von besonderer Art , grau , hart , schwer , von fast

unsichtbarem Korn ; vor Zeiten muß sie voller runden
Löcher gewesen seyn , die nach und nach mit einem
weissen , dichten , seidenartigen , aus dem Mittelpunkt
in Strahlen ausgehenden Zeolith , ausgefüllt worden
sind. Von dieser fremden Materie durchdrungen ist

die Lava sehr dichte geworden . Die zwey letztem Im
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fein sind sowohl auf ihren Spitzen / als auf ihren un¬
ebenen Seiten mit Thon bedeckt.

Die Entstehung dieser Inseln ist eine wunderbare
Naturbegebenhcit , die zu sehr wichtigen Untersuchun.
gen Anlaß giebt . Als Vulkane kann man keine von
ihnen betrachten ; sie haben niemals einen Schlund ge¬
habt : Uebcrdieß bestehen alle kegelförmige Berge / die
durch vulkanische Auswürfe entstanden sind , aus
Schlakcn und Stücken von Lava , die sich um den
Schlund der sie auswarf / aufthürmten . Hier sieht
man keine Schloten / die Lava ist in einer Masse da/
und odschon die Säulen sich von einander deutlich aus¬
zeichnen / so bilden sie doch zusammen ein Ganzes,
das unmöglich von einem Schlund so hat können aus¬
geworfen werden . Alle Basalten / die man bis jetzt
beobachtet hat , gehören zu einem Lavastrom , dessen
Lauf man bis zu den Gränzen des Schlundes , oder
der O ffnung , aus welcher er an der Seite eines
Dulcans hervorgedrungen ist , verfolgen kann . Diese
Inseln hingegen sind mit nichts verbunden / stehen ein¬
zeln / und sind sowohl vom festen Lande eine Meile
Weit / als von einander selbst durch ein tiefes Meer
getrennt . Noch weniger können sie ihr Daseyn dem
Meere wie andre Kalchklippen zu verdanken haben/
denn das würde eine noch viel grössere Maße voraus
setzen / zu der sie gehöre , und welche mit dem gros¬
sen Berge wäre verbunden gewesen. Don allem die¬
sem ist keine Spur vorbanden . Ich glaube also / daß
sie aus dem Grund des Meers sind hervoraestossen
Worden . daß sie folglich aus einem Stral von Lava
entstanden sind / die sich durch den Boden hervorge-
drängt , und mitten unter den sie umgebenden Was¬
sern schräg aufgethürmt hat . Die Kraft so hoch zu
springen / wird sie durch den Druck einer grossen Menge
geschmolzener Materie erlangt haben / deren Schmelz¬
ofen im Aetna , aber viel höher als die Inseln muß
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gewesen seyn , und die durch unterirdische Canäle an
diesen Ort geflossen ist , der ihr weniger Widerstand
zum Durchbrechen als anderswo dargeboten hat.

Diese Meinung ist nicht ein blosses Hirngespinnst.
Alle diese Inseln tragen auf ihrer Stirne den Beweis
ihres Entstehungsorts . Jener graue Thon , der sie
bedeckt , ist gar nicht vulcanisch , ist vom Feuer gar
nicht angegriffen , hangt an der Zunge und nimmt
allerley Formen an . Auf diese spitzigen Klippen hat
ihn niemand getragen , auch ist er nicht aus der Auf-
lösung derselben entstanden . Wären diese Inseln durch
Ströme dem festen Lande , zur Zeit da es noch mit
Wasser bedeckt war , entrissen worden , so hätten diese
Ströme natürlicher Weise jenen Thon abgespült , und
die Lava wäre nackend da geblieben . Der Thon
scheint von der Gattung desjenigen zu seyn , der auf
dem Boden des Meeres gefunden wird ; die Lava hat
also , als sie aus dem Grund des Meeres hervorstieß,
denjenigen Theil desselben , der ob ihr war , auf ihr be¬
halten , und mit sich emporgehoben , um das Geheimniß
der Entstehung dieser Basaltlnseln zu offenbaren . Drey
dieser Inseln , die zu spitzig sind , haben wenig davon
auf ihrem Haupte , und desto mehr auf den Ungleich¬
heiten ihrer Seiten behalten.

Die Umstände der Bildung dieser Felsen haben auf
die Krystallisation ihrer Lava Einfluß gehabt , denn
ich werde gleich beweisen , daß die prismatische Figur
des Basalts nur eine Wirkung der Zusammenziehung
ist. Die weiche Materie so wie sie aus dem Boden
hervorgedrungen war , wur ^e von dem sie umgeben¬
den Wasser coaguliert , breitete sich also nicht aus , wie
es sonst die Natur einer Flüßigkeit ist ; die nachdrin¬
gende Materie hob die schon dickt gewordne in die
Luft , und so entstand nach und nach die ganze Insel.
So lange die hervorsckiessende Lava ganz grade gieng,
so erhielt die Masse diejenige Höhe , die ihr die Men-
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ge der Materie geben konnte , und die Säulen sind
gerade auf ihren Basen gestützt stehen geblieben . So¬
bald sich aber die Lava von der perpendiculären Rich¬
tung entfernte , so hat auch eine Seite derselben sich
senken müssen , und die Säulen sind schräge oder ganz
liegend geworden . Wer weist , ob die gliedermäßige
Abtheilung der Säulen auf der zweyten Insel nicht
dem abgesetzten Hervordringen der Lava zuzuschreiben
sey , indem sich nämlich die Oberfläche dieser Masse
coagulirte , ehe der untere Theil , der sie hinausstieß , ans
Wasser kam , und die nehmliche Dichtwerdung an ihm
erfolgte . Man könnte also an den Abtheilungen dieser
Säulen die Menge der aufeinander folgenden Her-
vorsiossungen erkennen . Wenn die Materie auf einmal
und mit einem Stoß hervorgekommen wäre , so hätte
nur eine einzige Masse daraus entstehen müssen , wie
es anderswo wirklich geschehen ist.

Man findet übrigens nicht nur auf diesen Inseln
Dasaltsäulen , sondern die Gegend da herum ist voll
davon ; man sieht deren im Meere , am Ufer und auf
dem Ufer , wo die Presmcn verschiedene Bildungen
und verschiedene Lagen zeigen. Meistens liegen sie pi-
ramidenförmig , und gehen auf allen Seiten aus einem
Mittelpunkt aus , unterscheiden sich durch die Zahl der
Kante , deren sie von drei bis acht haben , durch den
mehreren oder mindern Zusammenhang unter ihnen,
und durch die Entfernung der Einschnitte . In eini¬
gen ist die Lava sehr schwarz , in andern ist sie grau,
beyde Arten aber enthalten Zcolithc.

An der Spitze des steinernen Dammes , hinter wel¬
chem die Kähne der Einwohner von la Trizza Schutz
vor dem grossen Meere finden , befindet sich eineGruy-
pe von Basalt in prismatischen piromidiscden Gäulen,
deren Spitzen sich in einem Mittelpunkt vereinigen,
und von da als so viele Strahlen ausgehen . Die
ganze Gruppe hat nur zehen Fuß im Durchschnitt,
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und wäre ein schönes Kabinctstück , wenn man es
losmachen könnte . Die Einschnitte sind tief , doch
nicht trennbar.

Die Berge , die ob dem Dorfe einen Halbzirkel bil¬
den , sind auch voller Basalte , ja sie bestehen inwendig
ganz davon , denn man sieht es überal , wo das Was¬
ser die obere thonigte mit kalkichtcr Materie vermischte
Rinde weggespült hat . Alle Rücken dieser Hügel sind
mit Bruchstücken von Basalt bedeckt , davon einige
bis an ihren Fuß heruntergerollt sind. Die Säulen
sind von allerley Bildung und Grösse , von verschie¬
denen Stücken zusammen verbunden , oder nur aus
einem allein bestehend , enthalten aber alle Zcolithe in
ihren Höhlungen , die sich so gar in die an sie an-
gränzenden Schlaken eingeschlichen haben . “

So weit geht die Beschreibung des Herrn Dolomreu,
die ich in allem sehr richtig und genau befunden habe.
Was seine Meinung über die Entstehung dieser In¬
seln betrift , so muß man gestehen , daß sie sehr sinn¬
reich ist , und daß man bey genauer Betrachtung die¬
ser sonderbaren Basaliklippen beynahe gezwungen wird,
ihr beyzupflichten . Dem ohngeachtct sind einzelne
Theile in dieser Hypothese , die mir nicht ganz ein¬
leuchten wollen , welche ich aber zu widersprechen mich
hüten werde , bis ich mir nicht genügsame Kenntnisse
sowohl von der Natur des Basalts insbesondere , als
von den Wirkungen der unterirdischen Feuer überhaupt
werde erworben haben.

Don la Trizza gieng nun die äusserst schlimme und
beschwerliche Strasse beständig durch Lavenströme bey
Castcll de Iaci vorbey . Bey Gelegenheit des Wortes
Jaci , das , wie Sie wissen , voin Acis herkömmt,
der nach den Poeten ein Schäfer , nach den Geschicht¬
schreibern aber ein König l ieser Gegend war welches
letztere zwo Städte und ein Fluß , sonst auch ii fiume,
freddo genannt , d !k seinen Namen führen , ziemlich'
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wahrscheinlich machen , muß ich Ihnen sagen , daß
ich mit grossem Interesse nach dem Ursprünge obigen
Flusses fragte , um dem Angedenken des treuen Schä¬
fers ( denn ich bin in Ansehung des Standes des
Acis aus guten Gründen lieber der Meynung der Dich¬
ter ) ei« paar Blumen zu streuen . Allein man sagte
mir , daß sie in der grossen Hitze vertrocknet wäre.
Vertrocknet ! dachte ich , und gewiß mit ihm auch alle
die Zärtlichkeit , die einst Theocrit und Moschus sy
rührend beiungen haben , da man zu einer solchen
Quelle nicht grössere Sorge trug . Voll Unmuth ritt
ich bey Castcll de Iaci vorbey , und wünschte diesen
Basaltischen Herzen zur Correktion einen andern Poly»
phem . Erst vor dem Thore von Iaci Reale verliessen
wir den Lavastrom , und waren sehr erstaunt uns aus
einer solchen orkusmafstgen Wüstenei auf einmahl in
eine der schönsten Städte Europens versetzt zu sehn.
Die Würknng die diese Stadt auf alle Reisende macht,
ist überraschend angenehm , besonders wenn man von
Messt»« durch la Trizza herkömmt.

Mehr von dieser Stadt werde ich Ihnen ein ander¬
mahl schreiben ; wir sammeln nun Kräfte , um unsere
Pilgerfahrt auf den Aetna ausmführen , welches , wie
uns die Leute hier glauben machen wollen , eine grosse
Ritterthat ist ; wir wollen sehen , ob er es unsern
Alpen abgewinnt , woran ich sehr zweifle.

Zum Lebewohl gebe ich Ihnen die mir sehr interes¬
sante Nachricht , daß ich hier bereits die Bekanntschaft
eines gelehrten Naturforschers , des Ritters Gioeni ge¬
macht habe . Er kennt den Aetna ganz vollkommen,
und hat uns vortrcfliche Anweisungen zu unserm Vor¬
haben gegeben . Aus seinen Gesprächen sehe ich , daß
er viele gründliche Kenntnisse hat . Wir find natürli¬
cher Weise aus Sympathie schon gute Freunde zusam¬
men . In meinen künftigen Briefen werden Sie ver¬
muthlich vieles von ihm hören . Für heute empfehle
ich mich Ihnen aufs Bestem Vier-
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Cakanea, den ir . Jun . 1788.

vorgestern des Morgens sehr frühe setzten wir uns
aufMaulesel , welches die einzigen Thiere sind die man
mit Sicherheit auf solchen Reisen gebrauchen kann,
und ritten gegen den Berg hin . Gleich vor der Stadt
verliessen wir den bessern Weg , der über Tre Costagne
hinaufführt , und schlugen links eine zwar überall mit
Lava besetzte aber sehr steile Strasse ein. Sie führte
uns anfänglich meistens durch ganz unfruchtbare Lava
Verwüstungen , wo nur dann und wann ein Stück
urbar ĝemacht und mit Korn oder Weinreben ange-
pflanzt war , und dieses war gröstentheils nur um die
Dörfer herum . Dieser Theil der sogenannten Regio-
ne coltivata verdient also gar nicht das Lob der aus«
serordentlichen Fruchtbarkeit , das man ihr durchgeh
hends giebt ; wir kamen nur durch drey Dörfer , und
was um dieselben gepflanzt wurde , waren wie schon
gesagt , Korn und Reben ; eine Menge Feigen und
Mandelbäume standen mitten darinnen , und die In¬
dianische Feige von einer ungemeincn Grösse umgab
nicht nur fast alle Felder , sondern ward auch in beson,
dern eigenen Plätzen in Menge gezogen ; da man am
derswo diese Pflanze als ein grosses Unkraut ansteht,
so frug ich um die Ursache ihres Ueberflusses , ward
aber vollkommen befriediget , als man mir sagte , daß
nicht nur die Frucht häufig von den Menschen geges¬
sen , sondern mit den jungen Blättern die Schweine,
und mit den grossem die Ochsen gemästet werden,
welche davon sehr fett würden . Diese Dörfer haben
das Unglück, so oft eine Trockne einfallt , n»r eine ein¬
zige Quelle Wassers zu besitzen , welche ungefähr eine
Stunde von Catanea und anderthalbe von Nicolosi,

(I . Theil . ) D
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dem letzten Dorfe / durch welches wir auf dieser Seite
kamen / entfernt ist. Die Einwohner dieser armseligen
Dörfer sahen äusserst elend aber gar nicht wild noch
bösartig aus . Sie gehören meistens den vornehmsten
Familien von Sicilien als Butera / und find mit allen
den tirannischen Rechten gepeinigt , die wir schon in
Kalabrien verabscheuten . Hier zahlen sie auch ihren
Herren eine Art Kopfsteuer / aber Abgaben auf die lie¬
genden Gründe selbst haben die Herren hier weislich
keine ausgetheilt , denn die Lava macht dieses Ein¬
kommen gar nicht sicher. Bey Nicolosi fiengen nun
auf dieser Seite die Menge der Vulcanen an / die den
Hauptschlund um den ganzen Berg herum , als so
viele Kinder umgeben . Vor dem Dorfe selber sahen
wir so einen Crater , dessen Auswürfe keinen Kegel
um sich gebildet zu haben scheinen ; es war eine grosse
trichterförmige Vertiefung von ungefähr 40 Fuß Höhe/
die zu unterst ein Loch hatte / das wohl tief genug in
die Eingeweide des Bergs dringen möchte . Gleich
über dem Dorfe ungefähr anderthalb Meilen davon
ragen die monti r<M empor / szween an einander ste¬
hende ziemlich hohe Kegel / die wegen ihrer ganz ro¬
then Farbe so genannt werden . Um sie herum erstreckt
sich auf allen Seiten eine grosse Ebene , die ganz mit
schwarzem feinem Sand oder Asche bedeckt ist , und
der Gegend ein äusserst trauriges Ansehen giebt . Kaum
dann und wann dringt ein mageres Gräschen durch
dieseAsche , sonst hat da noch gar keine Vegetation statt.
Diese Ebene mußten wir in ihrer ganzen Länge nach
durchwanderen , um zum Sommerhaus des Venedicti-
nerklosters von Catanea zu gelangen , das eine halbe
Stunde von Nicolosi am Ende dieser Sandwüste ge¬
legen ist. Auf dem Wege trafen wir noch so einen
Schlund an , der auf dem flachen Boden liegt , *)

'* )  Hier gehörten Vermuthungen über diese Gattung von Schlünde
her ; allein ich werde mich diesmal aller mineralogisch - vul-
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und unser Führer sagte uns , daß es der nehmliche
sey , in welchen sich der Commandeur von Dolomieu
so weit hineingewagt habe , daß seine Begleiter glaub¬
ten , es haben ihn die höllischen Geister abgehohlt,
die häufig im Aetna wohnen , da er selbst die Porte
Cochere der Hölle ist. Bey dieser Gelegenheit muß
ich Ihnen sagen , daß dieser Gelehrte nach dem Zeug¬
niß aller derjenigen die ihn kennen , nicht nur einen
sonderbaren Muth , sondern wirkliche Verwegenheit be¬
sitzt, wenn es darauf ankömmt , Kenntnisse in der Mi¬
neralogie und besonders im vulcanischen Theil dersel¬
ben zu erlangen , daß er nicht Tage und Wochen,
sondern Monathe und Jahre anwendet , sich einer
Sache zu vergewissern , und daß er vielleicht derjenige
ist , der in der Wissenschaft der Vulcane in Europa
am weitesten gekommen ist. Nachdem wir diesen Cra-
ter untersucht hatten , kamen wir im Sommer Kloster
an , wohin wir von Catanea in drey sehr bequemen
Stunden gekommen waren . Dieses Kloster hat einen
ungeheuren Weingarten um sich herum , um welchem
sich hin und wieder sehr schöne Baume befinden . Es
war zuvor eine gänzliche Wüste , nur der Fleiß und die
Ctandhaftigkeit der Mönche konnten sie zu dreymalen
zu einem einträglichen Landgute machen , denn dreymal
wurde die Gegend von den Auswürfen des Vallans
ganz begraben . Alle Orden die vom roten bis i2ten
Jahrhundert entstanden sind , haben in Europa unend¬
lichen Nutzen gestiftet , und man sollte sich ein Gewis¬
sen machen , sie im geringsten zu kranken . Die wilde¬
sten ungesundesten und unfruchtbarsten Gegenden wur-

canischen Anmerkungen über den Aetna enthalten , da ich hoffe
in kurzem Ihnen die Uebersetzung der Geschichte des Aetna
von obbelodten Hrn Giveni übersenden zu können , woran
Dolomie » auch gearbeitet , und wohin ich all meine vulkani¬
sche Wissenschaft aufspare.
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den von ihnen mit Vorsatz ausgewählt , um daselbst
ihren Körper recht zu peinigen , und sind es heut zu
Tage Paradiese geworden , so hat man es nur Ihnen
zu danken . In Italien besonders sind taufend Bey¬
spiele davon . Nachdem wir eine vortrcfliche Mittags¬
mahlzeit genossen hatten , so untersuchte ich ein wenig
die Gegend , und bewunderte das frische Grün der
Weinreben , die ganz im schwarzen Sande stunden.
Ich bezeugte dem Pater , der uns begleitete , mein Er¬
staunen und fragte ; ob dann die Reben in dicsem
Sand gepflanzt seyen , und wie sie bey einer so allge¬
meinen Trockne , und mitten im vulcanischen Sande , so
frisch seyn können . Er antwortete mir , daß die Reben
nicht in diesem Sand gepflanzt seyen , sondern die
alten , die von dem Sande wären begraben worden,
durchgeschlagen hätten , und daß dieser Sand selbst
ihre Wurzeln vor der zu grossen Hitze schütze, und alles
Wasser an dieselben hinzöge . Diese Reben waren alle
ohne Pfähle . Um das Kloster herum befinden sich drey
oder vier kleine vulcanische Hügel mit ihrem Schlunde,
sie sind aber ganz mit Bäumen aus und inwendig be¬
wachsen . Papiliv Pandora , Daplicides , eine neue Ab¬
änderung von Hermione , waren hier häufig Beyläufig
muß ich Ihnen hier sagen , daß ich in meiner Hoff¬
nung in Sicilien viele neue Insekten zu entdecken sehr
bin betrogen worden . Wenn man von andern abhän¬
gen muß , so kann man seinem eigenen Willen nicht
folgen . Sobald es ein wenig kühler geworden war,
stiegen wir wieder auf uwre langöhrichten Pferde , und
kamen wieder über einen Theil der Sandwüste , an
deren Ende wir an einen sehr breiten und fürchterli¬
chen Lavastrom gelangten , der erst dem Vulkan ent¬
flossen zu seyn schien. Nachdem auch dieser überstan¬
den war , so befanden wir uns schon in der Regione
Sylvosa , oder der waldigen Berggegcnd , die eine
gute halbe Stunde von dem Kloster entfernt ist. Da
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Ivo wir durchkamen , bestand der Wald aus sehr mit¬
telmäßigen , ziemlich dünn gesaeten Eichen , und der
übrige Theil des Bodens war fast durchgehends von
der Waldfahre überwachsen . Nachdem wir anderthalb
Stunden auf einem sehr bequemen Wege durch den
Wald gestiegen waren , kamen wir an die weltberühmte
Ziegengrotte , die das Vorgebürg der guten Hoffnung
der Aetnabesteigcr ist. Allein unsre Erwartung ward,
wie es gemeiniglich geschieht , auch hier sehr betrogen.
Anstatt einer tiefen bequemen Höhle sahen wir nichts
anders , als eine Vertiefung , die unter einer vorsprin,
gcnden Lavadecke sehr spizig hereinlaufk , so daß man
schon am Eingang kaum aufrecht stehn , und drey
Schritte weiter nicht mehr kriechen konnte . Uns kam
ein mitgebrachtes Zelt , das uns von Neapel schon
begleitet hatte , sehr wohl zu statten . Wir schlugen
es mitten unter den Bäumen auf , und sahen uns,
weil es noch sehr früh war , in unserer neuen Hei-
math ein wenig um . Gegen Mittag waren zween
kleine Vulcanen ganz aus - und innwendig mit Bäu¬
men bewachsen , gegen Morgen und Abend Wald,
doch so , baß man gegen Westen schon deutlich die
unfruchtbare Region , Regione Scoperta sah , gegen
Mitternacht der nehmliche Lavastrom , durch den wir
schon gekommen waren , unsre Gränze . Eine Anzahl
Ziegen weidete in der Nahe , und gaben der trauri¬
gen stillen Gegend , wo kein angenehmer Bach herun¬
ter rauschte , ein wenig Leben . Wir begaben uns früh
zur Ruhe , und um Mitternacht war schon alles be¬
reitet , um vor Anbruch des Tages auf der Spitze zu
seyn ; das Wetter war schön , aber sehr frisch . Se¬
hen konnten wir von der Gegend , durch die wir rit¬
ten , nichts , obschon wir mit Fakeln versehen waren;
wir liessen also unsre Maulesel fortsteigen , bis halt
gerufen ward . Wir stiegen bey einem grossen Lavafels
ab , hinter welchem wir uns vor der ziemlich schneidenden
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Kälte etwas zu erwärmen suchten . Ein halbes Glas star-
ker Rum that die beste Wirkung / und nachdem wir eine
halbe Stunde ausgeruhet hatten , ritten wir bis zu
dem berühmten Thurm des Philosophen Empedocles,
oder was die paar Steine mögen gewesen seyn , die
wir daselbst sahen , allwo wir gezwungen wurden,
eine ganze Stunde den Tag abzuwarten , da es nicht
rathsam war , im Dunkeln über die sehr gefährliche
Lava des vorigen Jahrs zu setzen. Daß wir Frisch
genug hatten , kann man sich vorstellen , allein der
majestätische Kegel , der sich nach und nach mit dem
Ankommen des Tags entwickelte , und der allein die
Höhe des Vesuvs hat , wo derselbe auch eine kegel¬
förmige Gestalt annimmt , der ungeheure Rauch , der
aus diesem unergründlichen Schlunde über den Berg
hcrunterrollte , und uns den ganzen östlichen Theil
unserer Aussicht verbarg ; das Meer , das nach und
nach von den es bedeckenden Nachtnebeln sich entblößt
darstellte , und die Sonne , die blutig hinter diesen
Nebeln aufstieg , aber alle Augenblicke von heute äusser-
ordentlich starkem Rauche verdunkelt wurde , alle diese
ausserordentlichen Gegenstände bezauberten mich dcr-
massen , daß ich nicht viel an die Kälte dachte . So¬
bald es Tag warb , verliessen wir unsere Pferde , und
traten muthig unsern Weg über die obgenannte Lava
des vorigen Jahres an ; diese hat die Reise auf den
Aetna ungemcin viel beschwerlicher gemacht , als sie es
zuvor war . Dom Thurme des Philosophen bis an
den Fuß des Kegels war sonst eine Ebne , die ganz
mit vulcanischer Asche bedeckt war,  sehr bequem auf
sich gehen ließ und unter dem Nahmen Piano del
Frumento (warum  weiß man nicht ) bekannt ist.
Nun aber ist im Julius 1787 eine Lava aus dem
Schlunde des obersten und Hauptberges selbst ge¬
flossen , und hat den grösien Theil dieser Ebne über-
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deckt. *) Um sich einen Begriff von diesem angenehmen

Spaziergang zu machen , stelle man sich vor , daß
man eine halbe Stunde lang über schneidende Plat¬
ten gehen müsse , die theils flach , theils schief und
aufrecht liegen , weder fest noch hart sind , und Spal¬
ten zwischen sich haben , die 4 bis 5 Schuhe tief sind,
und auf beyden Seiten messerscharfe Kanten darzeigen;
daß diese Platten nur dann und wann mit Haufen
von Faust grossen beweglichen Schlacken unterbrochen
werden , darauf man keinen festen Fuß setzen kann.
Nachdem wir mit verhauenen Stiefeln , zerrißnen Klei¬
dern und blutenden Händen darüber gekommen waren,
so fieng der Kegel selbst an : das erste Drittel war eine
fein zerbrökelte Schlake , und da der Fuß nicht so steil
ist , so ließ sich gut daraufgehen . Das zweite Drittel
bestand aus einer weichen mit Schlacken vermischten
Asche , welche nebst der zunehmenden Steilheit des
Kegels , das Heraufgehen schon beschwerlicher machte.
Das dritte Drittel aber war in seiner ersten Hälfte mit
blossen losliegenden Schlacken bedeckt, der Kegel war
sehr steil geworden , und die Mübe ausserordentlich.
Doch auch dieß wurde überstanden , und wir befanden
uns anr Ende der ersten Hälfte , beym ersten Crater,
welcher eine Art Spalte ist , aus der ein starker Rauch
emporstieg . Ueber diesen Schlund war eine runde Ver¬
tiefung mit einem Loche am Boden , woraus auch ein
wenig Rauch kam. Nun blieb uns noch das letzte

Stück , welches zwar nicht das mühsamste für den
Fuß , den mau meistens festsetzen konnte , aber das

gefährlichste für das Athemhohlen war . Dieser ganze

*) Da eS sehr selten geschieht, daß der Hauptschlund eine Lava

ansspeit , auch die Ansbrüche des Aetna nicht gemein sind,

so werde ich in diesem Theile eine von obbelvbten Hrn.

Gioeni gemachte Beschreibung dieses AusbrüchS , übersetzt,
mittheilen.
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oberste Theil räuchte über «! , war ganz mit Schwefel
bedeckt , und so warm , daß man es an den Sohlen
empfindlich fühlte . Zu dem kam , daß sich der Rauch,
der aus dem grossen Schlunde selbsten Herausstieg,
einigemal auf unsre Seite wandte , daß wir nur
gar nichts sahen , sondern beynahe erstickten. Es war
nicht so sehr der Schwefelgeruch , als eine sehr em¬
pfindliche Vitriolsaure , die meiner Lunge und auch mei¬
nen Augen gar nicht behagen wollte . Doch der Ehr¬
geiz war grösser als alle Gefahr , und ob es gleich
unmöglich war , das geringste zu sehen , so drangen
wir doch bis an den Schlund , der aber so voll gestopft
mit Rauch , und so unausstehlich heiß war , daß uns
die ganz verbrannten Sohlen zu einer geschwinden Rück¬
kehr einluden . Doch wir begaben uns nur aus dem
dicksten Rauch , und verweilte » uns dann ein wenig,
ein paar hundert Schritte vom Schlunde . Der oberste
Gipfel des Bergs , scheint ein ziemlich dünnes durch-
brochues Gewölbe von verbrannten -Laven , an denen
sich Schwefel , Salmiak , Alaun , hin und wieder auch
Arsenik in denSpalten sublimiret hat zu seyn. Am meisten
machte mich der feuerliche nach D ' triol riechende Dampf,
der mir unausstehlich war , aufmerksam , im Gegen¬
theil schien mir der Schwefelgeruch wohl zu thun.
Von der herrlichen Aussicht können wir nichts erzäh¬
len , noch vielwcniger poetische Beschreibungen davon
machen . Wir sahen nur den nordöstlichen , östlichen und
südöstlichen Theil , und auch dieser wurde uns dann
und wann vom Rauche wie mit einem Vorhänge be¬
deckt Freylich war in einigen Augenblicken die Aus¬
sicht über einen Theil Calabricns , über das Ionische
Meer , über die ganze östliche Küste von Sicilien , und
dem Valdinoto , über die Grafschaft Modica , nebst
einem Theil des Fusses des Aetna ein entzückender An¬
blick , aber nie das , was wir gehofft und erwartet
hatten . Nachdem wir nun mit dem wenigen was uns
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zu bewundern war gestattet worden , vorlieb genommen
hatten , so liefen wir um so geschwinder den Ke¬
gel wieder herunter , als wir langsam und keichend
über denselben herauf gestiegen waren , liessen, als wir
auf den Piano dcl Frumento angekommen waren,
die Thurm Ruinen auf der linken Seite , setzten wie¬
der über einen Arm der obbeschriebneu Lava , und
über einige Schneeplatze , und trafen am Fusse eines
der nächsten aber auch geösten der Actnaischcn Kinder,
der auch Montc Rosso genannt wird , auf unsre Pferde.
Dieser Vulcan rauchte wirklich ein wenig ; er ist der
unruhigste aller 54 nahen und weiten Cyclopen *j.
Er wirft viele Steine aus , welches zwar der Aetna
auch thut , so wie wir verschiedene ungeheuer grosse
im Piano del Frumento sahen , aber doch nicht so oft
und nicht in so grosser Menge . Unter den Steinen,
die ich am Monte Rosso sammelte , fand ich verschied-
ne Basalten . Wir stiegen nun wieder auf unsre Buce-
phalen , kamen erstlich durch sehr sanft herunter ge¬
hende Aschenwüsten , dann trafen wir auch eine Weide,
die aber in sehr schlechter Ordnung war;  denn sie be¬
stand nur aus einzelnen Maulwurfshaufen ähnlichen,
mit zwo oder drey , zwar aromatischen , aber stachlich-
ten Pflancenartcn bewachsenen Hügeln , die durch vul-
canischen Sand von einander abgesondert waren . Zu
meinem grossen Mißvergnügen sah ich keine Insekten
daselbst , ob ich gleich auf dem Kegel des Aetna
verschiedne weisse Schmetterlinge vorbeyfliegen sah.
Warum könnten , um wieder auf die Weiden zu kom¬
men , auf dem Aetna nicht auch so gut Alpen angelegt
werden , als anderswo , denn die Gefahr einer Lava,
die aber in der höhern Gegenden sehr selten ist , und

) Strabo sagt irgendwo , daß man die kleinen den Aetna um¬
gebenden kegelförmigen mit einem Schlnnd versehenen Hügel

Cyclopen nenne . Eine Anspielung , die viel sagt.
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eines Aschenregens ausgenommen , hat dieser Berg
viel mehr Vortheile zur Viehzucht , als manche andre,
indem es ihm wegen des häufigen Schnees an Feuch¬
tigkeit nicht fehlt , er keine Stein - und Wasserbuche zu
besorgen hat , und besonders weil Butter und Käse
einen sehr hohen Preiß in Sicilien haben . Ehemals
war der Aetna wegen seiner Weiden und der Vieh¬
zucht sehr berühmt , allein die Zeiten haben sich in
dem wie in allem geändert . Etwas wenigs Vieh wird
doch hieher getrieben , aber es sieht mager aus . Unter
dieser Weide , die il piano dei Barili genannt wird,
ward die Strasse etwas steiler , doch niemals im ge¬
ringsten gefährlich . Hier sahen wir nun verschiedene
grosse Gruben , die ganz mit Schnee ausgefüllt , und
mit Erde bedeckt waren . Sie gehören der Stadt Ca-
tanea , welche alle Tage eine gewisse Anzahl Maulesel
heraufsendet , und den Schnee aus diesen Magazinen
bey Nachtzeit in die Stadt herunterführen läßt . Es
ist unglaublich , was für eine Menge Schnee der Berg
jährlich für Sicilien und Malta und einen Theil von
Kalabrien liefert . Wenn ich mich nicht irre , so wird
die Vertheiluug desselben in jeder Stadt verpachtet,
und in einigen , wie in Neapel , zahlt der Untcrneh-
mer für jede Stunde , während welcher er die Stadt
ohne Schnee läßt , eine gewisse nicht unbedeutende
Summe . Man muß die Weisheit der Vorsehung be¬
wundern , die einem so warmen Lande , in welchem das
Eis so nothwendig als das tägliche Brod geworden
ist , einen so hohen Berg verliehen hat , der , ob er
schon innwendig und auswendig brennt , doch fähig
ist , den Schnee zu erhalten . Ich glaube nicht , daß
es ein Land in der Welt giebt , wo man so viel Ge¬
brauch von gefrornen Sachen und Eisgetränke macht,
als in Sicilien , und wo man dieselben so gut hat.
Gegen Mittag kamen wir zu unsrer Ziegengrotte , -und
um drey Uhr Nachmittags waren wir wieder bey den



Vierter Brief . 59
gastfreyen Benediktinern . Von der Ziegengrotte bis ans
Ende der waldigtcn Region hatten wir kaum eine Vier¬
telstunde , von da bis an die vulkanischen Sandwüsten
anderthalb Stunden , und bis an die Ueberbleibsel des
Thurms anderthalb Stunden . Von diesem Thurm bis
auf die Spitze brachten wir über zwo Stunden zu , so
daß man von der Ziegengrotte bis auf den Gipfel voll¬
kommen über fünf Stunden braucht , wenn man ein
wenig bequem reisen will . Wir rechneten also von
Catanea bis auf die Spitze des Aetna io Stunden,
obgleich die ersten von Catanea zur Grotte , nicht von
der Starke und Beschwerlichkeit der letzten sind. Ue-
berhaupt aber ist die ganze Messe , wenn man schön
Wetter und gastfrcye Benediktiner hat , eine sehr kleine
Sache , und ich finde , daß unsre Alpen und Gletscher
viel beschwerlicher und gefährlicher sind. Ich habe
Ihnen überall von den drey Regionen gesprochen , im
Vertrauen sey es Ihnen also gesagt , daß diese dreyfa¬
che Abtheilung im Grunde eine poetische Erfindung ist,
und daß sich die angebaute , waldigte und unfruchtbare
Gegend so in einander vermischen , daß man densel¬
ben gewiß nicht eine so kennbare Gränze auszcich-
neit kann.

Von unsern großmüthigen Vatern erquickt , kehrten
wir nun wieder ' nach Catanea zurück , nahmen aber
den bequemern Weg über Lre Castagne . Ich vermu¬
the , daß die meisten Aetnabcreiser den nehmlichen Weg
genommen haben , wenn sie den angebauten Theil des
Aetna , wegen seiner Fruchtbarkeit so außerordentlich
loben . Obschon auch anf diesem Wege noch sehr viele
unfruchtbare , und mit Lava beteckte Stücke Landes
anger 'rosscn werden , so kommt man doch meistens durch
die schönsten Weingarten , die mit allen möglichen Ar¬
ten von Daumen bepflanzet sind. Wir erkannten die
Feigenbäume , Mandeln , Kirschen , Pflaumen , Dat¬
teln , Kastanien , Nüsse , Pistazien , Carouben , Limo-
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tun aller Art , und sehr viele grosse Acacien , nebst
einer Menge andrer Baume , die nicht in unserm
System standen . Der Handel den dieses Land mit
Pistazien und Carouben , deren süsse kräftige Bohnen
dürr und frisch gegessen, und wegen ihres guten Ges
ruchs auch zum Rauchern verbraucht werden , ist sehr
beträchtlich . Zn meiner grasten Bewunderung habe
ich sehr wenig Maulbeerbaume angetroffen . Tre Ca-
stagne ist ein grosses ansehnliches Dorf , dem Prinzen
von Francavilla gehörig , der aber in dieser schönen
Gegend , und in einer so ansehnlichen Herrschaft ein
kaum bewohnbares Haus hält : ich weiß nicht ob der
gegenwärtige je auf seinen Gütern gewesen ist. Die
Einwohner haben , ohngeachtet sie in einem Paradiese
leben , ein sehr armseliges Aussehen ; ein trauriger
Anblick , daß mitten im Ueberfluß der gütigen Natur
ihre Kinder im gröstcn Elende schmachten müssen.
Das Dorf wimmelte von Hünern , besonders Jndiar
Nischen, auch sahen wir viele Ziegen und Schweine.

Nun glaube ich im Stande zu seyn , Ihnen einen
Begriff geben zu können , wie ein von Lava bedecktes
Land , nach und nach zu einem fruchtbaren Stück
Gut gemacht wird . Erstens sah ich , daß man in
einer vollkommnen Lavawüste die grösten Steine alle
auf die Gränzen des Stückes brachte , und davon
die Mauer oder Einfassung machte , so wie hier alles
wozu Steine gebraucht werden , aus Lava verfertigt
wird . In andern Stücken , die schon ummauert wa.
ren , sah ich , daß man zweytens die Faust grossen
Stücke in Haufen hie und da zusammen getragen,
einige auch , die vielleicht in höhern Grad der Auflör
sung waren , in kleine Stückchen zerschlagen hatte.
Weiters sah ich dergleichen , in welche man überall
Indianisch « Feigen hineingcpflanzt hatte . Viertens
waren andre vorhanden , wo diese Indianische Feigen
theils groß , theils schon verfault waren , und hin und
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wieder standen junge Mandelbäume hingesetzt da . An¬
derswo waren die Mandelbaume groß , und etwas
Korn darunter , und endlich hatte man in einigen alle
Zubereitungen gemacht , umWeinrebe » hinein zu pflan¬
zen. Langsam geht die Natur in allem zuwege , aber
wie geschwinde würde sie es allemal thun , wenn ihr
der menschliche Fleiß und Erfindungsgeist zu Hülfe
käme ! Es ist gewiß , daß die Lava , oder die flüssig-
gewordnen , und zu einer Art glaß und schlacke ver¬
wandelten Steine und Metalle lange Zeit brauchen,
bis sie durch die Luft , durch Regen und Schnee,
durch die Warme und Kalte in ihren uranfanglichen
Zustand wieder verwandelt , und geschickt werden Saar
men zu empfangen , und keimen zu lassen. Es ist
zwar auch gewiß , daß es Laven giebt , die einen sehr
kleinen Grad der Verglasung ausgestanden haben,
und in weniger Zeit zur Urbarmachung tüchtig sind.
Man hat deren am Vesuv , die nach sieben Jah¬
ren schon wieder in fruchtbares Gelände sind verwan¬
delt worden . Hingegen giebt es andere , die schon
vor mchrern hundert Jahren geflossen sind , und noch
gar kein Ansehen einer Auflösung an sich merken lassen.
Würden sich aber die Bewohner an solche machen,
die schon mit Moossen bedeckt sind , denn diese sind
die allerersten Produkte der Lava , die hin und wieder
ein Graschen zwischen sich Herausschiessen lassen , wür¬
den sie dergleichen zuerst von den grostcn und härtesten
Steinen saubern , und alles was das geringste Zeichen
von Auslösung giebt , in kleine Stücke zerschlagen,
würden sie etwas Erde in solche Oerter hintragen,
um besonders die Indianische Feige , eine für dieses
Land so nützliche und nothwendige Pflanze , die den
grossen Vortheil für solche neu anzupflanzenden Lände¬
reyen hat , daß sie sehr geschwind wachst , und daß
ihre grossen dicken Blatter leicht abfallen , verfaulen,
und viele Erde geben , kurz würden sie der Natur
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mehr an die Hand gehen , die geschwinde Vermehrung
der Erde befördern , zu der sie so viele Mittel haben,
das Auge des Reisenden wurde in einem solchen Eli-
ma nicht durch so viele und widrige Wnsteneyen be¬
leidigt werden . Es ist jeden desto unbegreiflicher,
warum man diese dulden kann , je mehr man erfährt,
daß ein urbar gemachtes Lavaland , sobald sie die Men¬
ge der Salze , die natürliche Weise in dieser Materie
stecken, entwickeln , von einer unbegreiflichen Frucht¬
barkeit ist , dem die Trockne sehr wenig schadet , und
das gar keinen Dünger nöthig hat . Allein der Bauer
ist elend ohnmächtig , ohne Hoffnung und ohne Sorge,
und der Herr fahrt in der Stadt in seiner Kutsche
herum , verliert sein Geld im Spiele , und weiß ge¬
meiniglich nicht , in welchem Theil Siciliens seine Güter
liegen , geschweige denn , was zu ihrer Verbesserung
nothwendig ist.

Müde und Ruhe bedürfend kamen wir Adends wie¬
der in Catanea an , wo wir uns nicht lange zum
Schlafengehen einladen liessen-

Fünfter Brief

Catanea, den iz . Juni'uS 1788.

Dieses ist der letzte Brief , den Sie von mir aus Ca¬
tanea erhalten ; Morgens setzen wir unsere Reise auf
Augusta fort . Ich bin Ihnen aber noch einige Nach¬
richten von dieser Stadt und ihren Bewohnern schul¬
dig . Daß sie schön und regelmässig gebaut ist , das
wissen Sie , daß sie es schon zum viertenmale auf dem
gleichen Flecke wieder ist , wissen Sie auch , obschon
der Aetna immer derselbe unruhige Nachbar bleibt,
und die Erdbeben noch eben so gehorsam wie zuvor zu
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seinem Gebote stehen : warum aber die Einwohner so
hartnäckig auf diesem Platz bleiben , das wissen Sie
vielleicht nicht ; Sie denken etwan , daß es Anhäng¬
lichkeit an ihre Vaterstadt ist , und daß sie wollen
begraben werden , wo ihre Väter und Verwandten
auch sind ; das ist so ein äusserlicher scheinbarer Vor-
wand , aber im Grund ist es nur das Interesse , wel¬
ches die Catanescr den Römern in der Liebe der Va¬
terstadt gleich macht . Catauea liegt in der fruchtbar¬
sten Gegend SicilienS , wo es auf eine ziemliche Ent¬
fernung keine andre Stadt giebt , die sich mit ihr
messen könnte . Sie treibt also , da ihre Einwohner
sehr arbeitsam sind , einen vorthcilhaften Handel mit
den Produkten dieser vulkanischen Gegend , den sie ih¬
rer nahen Lage an dieselbe zu verdanken hat . Ob sie
gleich keinen Hafen hat , so führt sie doch einen Activen¬
handel , und wirklich sollen über drcysig verschiedene
Handelsprodukte von ihr ausgehen . Unter die be¬
kannten gehören Wein , Oel , etwas Seide , sehr viel
Korn , dessen in der gegen Süden liegenden Ebne,
die unter dem Nahmen der Leontinischen schon vor
alten Zeiten berühmt war,  eine grosse Menge ange¬
baut wird , Lava zum bauen , Schnee , Mandeln , Fei¬
gen , Rosstne , Carouben , Pistakien , Gartcnfrüchte,
Käse , auch Pferde , Rindvieh , Holz . Unter die un-
bckanutern Zweigen gehören eine Art Meerkrebse , die
aber bis 8 und 10 Zoll lang werden , und von vor¬
trefflichen Geschmacke sind , Ambra , welcher im Sy-
mäkhus , einem durch die oben benannte Ebne fliessen-
den Strome gefunden , und hier zu allen möglichen
Figuren und Kleinigkeiten verarbeitet wird , und andre
Sachen mehr , deren Menge und jährlichen Ertrag
man in diesem Lande nicht so , wie man in England
und andern wohleingerichtetcn Staaten bestimmen
kann . Hätte Catanea einen Hafen wie Mcsstna , Au¬
gust« und Syracufa , so würde es trotz allen üblen



64  Fünfte r Brief.
Einrichtungen bald die reichste und vornehmste Stadt
in Sicilicn werden . Man zahlt hier 60000 Seelen,
ich glaube aber , daß man sich um etliche Tausende
überrechnet hat , und daß es an 40000 genug sind.
Was aber der Stadt einen außerordentlichen Werth
in meinen Augen giebt , ist , daß sich 2 grosse Alter¬
thümer Sammlungen , und ein vortrefliches Natura-
lienkabinct in derselben befinden . Ich hatte dieses in
einer Provinzstadt von Sicilien nicht erwartet . Das
gröste Musäum befindet sich im Pallast des von allen
Reisenden so gerühmten Prinzen von Biscaris , der aber
gestorben ist. Dieser wahre Patriot verdient mit Recht
alles Lob , das man ihm gab . Es war wirkliche Lei¬
denschaft bey ihm , nicht nur die Alterthümer seines
Vaterlandes aufzusuchen , an den Tag zu bringen,
und sie in ihrer natürlichen Gestalt zur Schau aufzu¬
stellen , sondern in allen seinen Landen so nützlich zu
seyn als es ibm möglich war , und daran sparte er
gewiß keine Kosten . Seine Söhne , besonders der
Geistliche , sind in seine Fußstapfen getreten . Er hat
die Stelle eines Antiguarius von Sicilien , die der
Vater gehabt hatte , erhalten , und laßt beständig theils
mit dem wenigen Gelde , welches der König dazu bey¬
tragt , theils aber mit seinem eigenen , Alterthümer
ausgraben , und von Erde und Schütte reinigen . In
Musaum befinden sich eine Menge Statuen , Colon-
nen , Basreliefs und allerhand andre Sachen . Ein
Dor 'o , ohne Zweifel eines Jupiter Fulminator , ist
von der gröstcn Schönheit , und der Beschreibung eines
Herders würdig . Die Sammlung der Vasen , Me¬
daillen und geschnittenen Steinen ist eines Fürsten wür¬
dig , so wie auch die Sammlung der Geschirre von
Thon besonders merkwürdig ist. Ich merke unter an¬
dern sehr artiger Sachen an , daß man daselbst auch
eine Art Marionetten oder Pagoden sieht , die vermuth¬
lich zur Belustigung der Kinder dienten . Sie sind auch
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gebranntem Thone / und die Arme und Beine sind be¬
weglich . Ueberhaupt hat man eine Menge Kinderspiel-
zeug gefunden , daß in Figuren von Thieren , Fischen
u . s. w. besteht. Kuchengeschirre , Trinkgeschirre aller
Art , und unter andern stellt ein von Thon gemachter
kleiner Esel die Art vor , wie die langen , unten spizig
zugehnden Kruge von denselben getragen wurde . Man
zeigte mir auch ein Naturalienkabinet daselbst , aber
sowohl die Anordnung , als die Stücke selbst beweisen,
daß Naturhistorle nicht die Lieblingswissenschaft deS
Prinzen gewesen war . Ueberhaupt ist das ganze Mu-
säum sehr sehenswerth , und die Besitzer davon ver¬
dienen durch ihre Talente und ausnehmende Höflichkeit
eine allgemeine Hochachtung . Wir fuhren nun zur an¬
dern Sammlung , die von den Benediktinern aufbe¬
wahrt wird . Ich habe schon Gelegenheit gehabt , die
Gastfreyheit dieser Herren zu loben , nun kann ich noch
dazu thun , daß sie hier in Catanea ein fürstliches.
Kloster haben , an dem noch gebauet wird , weil es von
dem fürchterlichen kavastrom von iü6y , der einen gros¬
sen Theil der Stadt bedeckte, und sich auf der südli¬
chen Seite derselben ins Meer stürzte , nachdem er
versucht hatte , über die Stadtmauken hcreinzusteigen,
ganz zerstört wurde . Das Kloster , und der sehr grosse
Garten ist auf diesem Strome gebaut . Das Musäum
war ein wenig bestaubt , und Nicht in der allerbesten
Ordnung , doch ziemlich weitlauftig und reichlich be¬
setzt. Besser gefiel uns die Orgel in der Kirche , die
eine der künstlichsten in der Welt seyn solle. Sie
ahmet alle Instrumente nach , und besonders die Sai¬
teninstrumente , so daß man den magern ziehenden
Ton , ja das Beben der Saite zu hören meint ; sie
ahmt auch der Trommel ziemlich natürlich nach. Wie
sahen den nehmlichen Tag noch die Alterthümer dieser
Stadt , wohin uns der Abbe Discaris überal begleiten
wollte . Das Theater des Odeum , das Amphitheater

(I . Theil . ) E
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sind nicht nur sehr erkennbar , sondern das letzte zicm-
lich ganz erhalten ; die privat - und öffentlichen Bader
die wohl erhalten sind , und einen sehr klaren Begriff
von ihrer Anlage geben . Ich be chreibe Ihnen weder
diese noch andre Merkwürdigkeiten dieser Stadt , wc«
der die Kirchen , noch den Elephant von Lava mit¬
ten auf dem Platz mit dem Obelive auf seinem Rü¬
cken , das haben andre schon bis zum Eckel gethan,
sondern ich komme nun an meinen Freund , Ritter
Eioeni , und an sein Cabinct , das nach meinem Ge¬
schmack so gut ist , als all das übrige . Dieser zwar
noch junge , aber deswegen doch gelehrte Mann,
hatte sich vorgenommen , nachdem er aus den besten
Schriftstellern , und auch einigermassen unter der Lei¬
tung des Commandeur von Dolomieu , die Naturge¬
schichte mit dem grösten Fleisse erlernt hatte , zuerst
sein Vaterland recht kennen zu lernen , und alle Na¬
turmerkwürdigkeiten desselben zu sammken , ehe er so zu
sagen einen Schritt in fremde Lander thun wollte.
Dirs hat er nun bald vollführt , und ohne je eine an¬
dre Sammlung gesehen zu haben , hat er die scinige
nach der Methode des Cronstädts , dessen Wahl sei¬
nen Kenntnissen schon Ehre macht , eingerichtet ; wenn
man aber die Nettigkeit , die Ordnung , den Fleiß und
die Folge sieht , nach welcher seine Naturalien aufge.
stellt sind , wie jedes Stück benannt und erklärt ist,
so muß man wahrhaftig erstaunen . Ich sage nichts
von seinem Umgang , von seinen versöhnlichen Eigen¬
schaften , sie sind eines Mannes von Stande würdig.

Hier wird man überzeugt , mit wie viel Reichthümern
diese Insel pranget . Wenn ich nicht wüßte , daß Hr.
Gioeni uns eine erklärende Beschreibung seiner Samm¬
lung in kurzem mittheilen will , so hätte ich Ihnen die¬
selbe , weil ich sie zum drittenmale gesehen habe , aus-
Ahrlich beschrieben , so aber will ich mich begnügen,
Ihnen nur einige Beobachtungen mitzutheilen . Ich
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fange mit der Mineralogie an, die seine Lieblingswif-
senschaft ist. Fast die meisten Gebirge Siciliens beste¬
hen aus Kalkstein, und also giebt es auch viele und sehr
schöne Marmorarten, in welchen man besonders die
Lebhaftigkeit der Farben bewundert; Gypsarten , Ala¬
baster von der schönsten Art, Sleenit , Spath auf alle
Weise krystallisiert, und sehr häufig; Stalactiten und
Stalagmiten von den wunderbarsten Figuren. Hr.
Gioeni meint, daß sich der Alabaster wie die letztem
bilde, und zeigte mir dergleichen Stücke, die noch an
ihrem Boden befestiget, zugleich in der Mitte abge«
sagt sind, und die schönsten Alabaster vorweisen. Den
Lebersiein findet man sehr häufig in dieser Insel , und
zwar sieht man hier Stücke, die mit Dendriten geziert
sind. Schieferarten giebt es von allen Classen, viele
rothe Talkarren, Spekstein, Bolus , auch Topfstein¬
arten, sie sind aber nicht von dem feinen Korn, wie
derjenige, aus welchem bey uns die Lavetsche gemacht
werden; Amianth wurde mir auch vorgewiesen, er soll
aber sehr selten gefunden werden, der Serpentin hin¬
gegen desto häufiger. Den Jaspis hat er auch unter
die Thonarten geordnet, und mir Geoden gewiesen,
die auswendig thonartig, innwendig aber der härteste
Jaspis sind. Es ist nicht zu glauben, wie reich Sicilim
an dieser Steinart ist; die Sammlungen die man da¬
von bekommen kann, und mit derjenigen des Hrn.
Gioeni, die ziemlich zahlreich, und von ihm selbst«»
gesammelt ist, übereinkommen, zeigen die lebhaftesten
Farben und die wunderbarsten Farbenmischungen.

Unter den Kieselarten zeigte mir mein Freund Topa-
sten, Chrysolithe, Granaten , alle von sehr schönem
Wasser, Opale , Schlangensteine, Carneole, und
eine grosse Verschiedenheit von Agathen Eben so war
er mit Zeolikhen, Lapis Lazuli mit Jaden und allerley
rohen Kiesclarken vergehen. An falschem Diamant,
O.uqrzkrystalle und Flüssen solle es Stkilien auch nicht
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fehlen . Unter den Bituminibus zeigte er mir zwey
aus Erdpech verfertigte Vasen , die jede zum wenigsten
einen halben Centner wog , und versicherte mich,
daß es nicht nur ganze Berge davon in Sicilien gebe,
sondern das zwo Städte davon ganz gebaut , und
damit ganz gepflastert sind. Es ist zwar nicht voll-
kommen rein , sondern enthält über zween Drittel rei¬
nes Erdpech , das aber auch ganz ohne fremde Theile
gefunden wird . Jenes ist schwach und grau gefleckt,
dieses aber ganz schwach. Asphalt wird im berühm¬
ten Lacus Palicius gefunden , und zwar in so grosser
Menge , daß er daselbst gesammelt wird . So giebt
es auch Stein und Bcrgöl auf verschiedne Quellen.
Ich habe Ihnen schon gesagt , daß man im Symethus
viel Ambra findet , hier kann man eine der vollstän¬
digsten Sammlungen davon sehen. Er ist da in gel¬
ber , goldgelber , rothgelber , rother , rothbrauner,
brauner und so gar grüner Farbe zu sehen ; Stücke die
die Grösse eines Taubeneyes übertreffen , und solche,
die Insekten , Saamen , kleine Möschen , Gräser und
andere Kleinigkeiten in sich enthalten . Ob es ein
Gummi , oder ein mineralisches Harz sey , will ich
nicht entscheiden , habe aber starke Gründe zu glau¬
ben , daß man es zum Pflanzenreiche zahlen müsse.
Endlich ist diese Insel auch mit Schwefel , nicht nur
auf dem Aetna , sondern auch an andern Orten , reich¬
lich versehen. Dieses Kabinet kann prächtige Stücke
krystallisirten Schwefel vorzeigen . Ich glaube aber
der Menge vhngeachtct , in welcher er gefunden wird,
daß man keinen grossen Vortheil daraus zieht. Stein¬
kohlen sowohl als Erdkvhlen finden sich in Sicilien
auch . Don letzter» , oder vielmehr von foffllischen
Holzkohlen soll es bey Messtna eine grosse Menge ge¬
ben , die aber , wegen des Sandes , mit welchem sie
vermischt sind , nicht brauchbar seyn sollen. Unter
dem Salze wieß er mir sehr schöne Stücke blauen
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Steinsalzes , und versicherte mich , daß man diese Salz-
minen mit grossem Vortheil betreiben könnte . Meer¬
salz wird jährlich eine beträchtliche Menge in der In¬
sel bereitet , und fast überall trifft man an niedern
Ufern Salinen an , es ist einer der Hauptjweige des
Handels . Unter den Metallen zeigte mir Hr . Gioenr
Silberstuffen und Kupfererde aus Val di Niso . Er ist
überzeugt , daß noch jetzt sehr ergiebige Adern vorhan¬
den sind. An Eisen fehlt es auch nicht , und beson¬
ders an sehr vielfältigen Eisenerzern . Antimonialerz
und einzige Stückchen mit einem Zinoberanfiug ward
ich auch ansichtig . Unter den Versteinerungen , die
nicht leicht irgendwo so häufig , und so verschieden,
als in diesem Lande sind , merkte ich mir sehr schöne
Echiniten und Stacheln davon , Dentaliten und Ortho
Ceratithen von ansehnlicher Grösse , so wie auch Hell-
citen , mit sehr ausgezeichneten Kammern . Von Fi¬
schen sieht man auf Schiefer schöne Abdrücke . Die
Menge der Versteinerungen , als auch fossilische Con-
chylien , die der Aetna liefert , ist unbeschreiblich. Nicht
daß er Versteinerungen , wie der Vesuv auswirft , weil
seine Zuglöcher durch Kalksteinlagen gehen , nein , er
besteht aus Schichten von solchen Muscheln , auf wel¬
chen dann ganze Lagen Basalt gefunden werden . Al¬
lein der vollständigste Theil des Cabinets besteht aus
den vulcanischen Produkten , und besonders denjeni¬
gen , die ihm sein Nachbar Aetna darbietet . Die Ver¬
schiedenheit seiner Laven ist bey weitem nicht so groß,
als bey denjenigen des Vesuvs , allein die Würkungen
sind hier viel grösser. Jener verglast Kalksteinschiefer
mit etwas Metallen vermischt , dieser hier hat sich an
den Granit und Porphir gemacht , die in allen seinen
Materien weitaus die Oberhand haben , obgleich auch
es ihm an Metallen nicht fehlet . Auch hier hat mein
aufmerksamer Freund sich die Mühe gegeben , alle
Graduationen von der stärksten Berglasung der Lava,
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bis auf ihre Wiederauflösung in Erde nebeneinander
zu stellen. Die wunderbarsten vulcanischen Produkte
bekömmt man aus den liparischen Inseln . Doch von
diesem ein mehreres und besseres anderswo . Unser
Siciiianischer Plinius hat auch alle Meerkörper ge¬
sammelt / die er an und in dem sein Vaterland anspü¬
lenden Meere , bekommen konnte . Von den Fischen
und Meergewächsen kenne ich gar nichts , nur bewun¬
derte ich die grosse Mannigfaltigkeit davon . Unter
den Muscheln aber fiel mir gleich seine sehr wohl aus-
gesonnene Erfindung auf , bey jeder Schaale das Thier
mit Tusch auf ein Blatt Papier zu mahlen , da man
es doch nicht in Natura aufbehalten kann . Hier wäre
mir bald der Lust angekommen , meine Wohnung auf¬
zuschlagen , um alle diese Thiere abzuzeichnen , und zu
beschreiben , allein ich bedachte mich keinen Augenblick
mein Vorhaben aufzugeben , als man mir sagte , daß
Hr . Poli , Lehrer der Königl . Prinzen in der Physik -,
schon längstens mit dem grösten Erfolge an einer Na¬
turgeschichte der Bewohner der Muscheln arbeite.
Das Meer um Sici ' ien wimmelt von seltnen Muscheln.
Cymbum , Nautilus ist hier häufig und groß . Nach
Hr . Gioeni ist es sehr wahr , daß er auf der Ober¬
fläche des Meeres ein Hautchen ausspanne , und so
davon secgle. Er ist überaus schwer zu bekommen,
weil er bey dem geringsten Geräusche gleich sein Boot
mit Wasser füllt und zu Boden sinkt. Unter den Ey-
präcis sah ich eine grosse gelbbraune , die von keinem
mir bekannten Conchiliologen beschrieben ist. Cypraca
Cauris findet sich hier sehr häufig . Unter den Murici-
bus sah ich viele , die mir ganz unbekannt sind. Das
Geschlecht der Solen giebt eine Menge neuer Abände¬
rungen , und unter den Pinnen hat er unter andern
eine , davon ich in Neapel auch ein Stück erhalten
habe , welches Papierdünn ist , und den Glanz einer
weißgrauen Seide hat . Unter den Vielschaalichten hat
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Hr . Gioeni eine ganz unbekannte Art entdeckt und be-
schrieben , welche Joaenia ist genannt worden . Sie soll
meinen Beytragen einverleibt werden . Noch muß ich
einer äusserst niedlichen Sammlung mikroskopischer Cou-
chylien gedenken , die Hr . Gioeni auf die allerartigste
Art angerichtet hat , da er jede Abart in ein klein Gläs¬
chen gethan , und auf der Oeffnung desselben ein Ver-
grösserungsglas angebracht hat . Diese Gläschen sind
auf Brektchen , die mit Löchern versehen sind , worinn
sie passen , befestiget , welche wie Schubladen aus und
eingezogen werden . Kurz der Ritter Gioeni ist ein
wirkliches Genie , denn da er , wie eben gesagt wor¬
den , nie gereist hat , so hat er alle diese schönen
Einrichtungen seinem eigenen Erfindungsgeiste zu dan¬

ken Nun aber , £o bald er sein Vaterland durchaus
kennen wird , gedenkt er eine Reife durch Deutschland
zu machen , welche aus ihm gewiß einen der ersten
jetzigen Naturforscher bilden wird.

Wir fuhren heut Morgen noch nach der Sciarra des
Prinzen von Biscaris . Dies ist ein sehr grosses Stück
Land , mitten in dem fürchterlichen Lavastrom , der an
der Südseite die Stadt einschließt , und stößt auf einer
Seite an das Meer . Der verstorbne Prinz hatte die
Absicht , die seiner Denkungsart würdig war , den Ein¬
wohnern der durch Lava verwüsteten Gegenden zu zei¬
gen , wie man dieselben wieder fruchtbar machen sollte.
Er legte zuerst Strassen durch diese Wüste an , bildete
am Meere selbst Teiche von süssem Wasser , die er mit
Fischen besetzte, die in solchem Wasser leben , pflanzte
hin und wieder Indianische Feigen , Kapern , Dattel-
baume und andre dergleichen mehr . Allein obgleich
schon einige Jahre verflossen sind , seitdem dieses Land¬
gut ist angelegt worden , so sieht es fast noch so un¬
fruchtbar aus , als im ersten Jahre . Der Prinz mochte
sich wohl auf das Landwcsen nicht so stark als auf die
Alterthümerkunde gelegt haben . Billig fragten wir
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seine Söhne , warum er denn nicht den Schutt und
die Erde , idie er beym Ausgraben und Reinigen der
Alterthümer bekommen , und mit welchem er , nach
eigenem Gestandniß , nicht wußte , wohin er sollte,
dahin führen lassen , da diese Entfernung nicht mehr
als höchstens drey Viertelstunden betragt ? Hätte er
dieses gethan , so würde sein Landgut nun in bestem
Stande , und nicht ein Lavagewühl , wie es zuvor
war , seyn : ich glaube daß der Monsignor Abbate
unserem Rathe folgen werde ; denn will er seinen Lands¬
leuten , die nicht alle , wie er , Materielauf die Lava
zu tragen haben , zeigen , wie fie die Lava fruchtbar
machen sollen , so muß er erstens einen andern Weg
einschlagen , und dann ist es an einem kleinen Winkel
genug , ohne ein ganzes Gelände,dazu zu brauchen.
Der wenige Fortgang dieses Unternehmens mag übri¬
gens die Ursache gewesen seyn , warum noch kein Lust-
pallast daselbst ist erbaut worden , zu welchem , wie
die Prinzen selber sagten , noch kein Stein zubereitet
ist , obgleich ein gewisser Reisender ein prächtiges Pa¬
lais daselbst ( wo und wie weiß ich nicht ) gesehen ha¬
ben will . Von den vielen Ehrenbezeugungen und Lust¬
barkeiten , mit welchen der Herr General ist über¬
häuft worden , mag ich nichts erzählen . Es ist genug,
wenn ich Ihnen sage , daß wir die Einwohner von
Catanea billig für äusserst höflich und zuvorkommend
halten , und daß die Damen vielmehr anzügliches in
ihren guten Herzen , und in ihren Gesprächen , als
in ihren Gesichtern haben.
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Spracusa, vvm 21. Juni 1788.

^eit fünf Tagen befinde ich mich schon in dieser
Stadt , nach welcher mich , ehe ich sie sah , recht ge¬
bürstet hatte , und nun sehne ich mich nach dem Au¬
genblick wieder von bannen zu reisen. Ehe ich Ihnen
diese Unbeständigkeit erkläre , muß ich Ihnen doch
etwas von der Reise von Catanea bis hieher erzählen.
Wir bestellten einen Spcronaro Maltese , und fuhren
mit demselben nach Augusta , welche Stadt bey stillem
Meer , und durch Hülfe der Ruder in acht Stunden
erreicht wird . Wer der Seekrankheit unterworfen ist,
setze sich in keinen Speronaro , denn er wird einen har¬
ten Tribut darin » bezahlen müssen. Augusta ist eine
regelmafstg , auf einer Erdzungen gebaute Stadt , de¬
ren Häuser aber , seit dem sie Ao. 1693 von einem
Erdbeben gänzlich umgeworfen wurde , nur ein Stock¬
werk hoch sind. Sie sind mit Ziegel gedeckt. Die
Strassen sind nicht gepflastert , aber wohl mit erhöh¬
ten Seitengängen für die Fußgänger versehen . Der
Einwohner sind yooo , ohne ein Regiment zu rechnen,
welches hier in Garnison liegt . Die Luft ist hier sehr
schwer , und die Leute haben ein ungesundes Ausse¬
hen . Obschon die Stadt einen der besten Hafen von
Italien hat , so ist doch keine Handlung daselbst , und
wenn der Maltheserordcn hier nicht seine Biscuitma-
gazine für die ganze Rittcrflottc hatte , so sähe man
vermuthlich das ganze Jahr durch kein Schiff in die¬
sem Haven . Deswegen sieht es auch in der Stadt
äusserst melancholisch aus , und wir hatten in den
zween Tagen , die sich mein Onkel daselbst aufhalten
mußte , tödtende Langeweile. Alles was ich interes¬
santes von dieser Gegend erfahren konnte , war , daß



74 Sechster Brief.
man hier einen gewissen rothen und weissen Wein
macht , Ainarena genannt , der uns ziemlich wohl
schmeckte; man giebt ihm den besondern Marenenge-
schmack, in dem man in das gahrende Faß wohlbe-
laubte Aesie von Kirschenbaumen dieser Art ins Faß
hangt , doch so , daß sie den Boden nicht berühren.
Es werden hier auch andre Sorten Weine gemacht,
die sie Mangarella , Girasole und Calabrese nennen,
welchen meistens die Art der Traube , aus weicherer
allein verfertigt wird , den Nahmen giebt . Die Wein¬
reben sind hier auch sehr nieder gehalten ; je naher
die Traube der Erde hangt , desto lieber hat man es.
Die Weinlese geschieht zwischen dem 2osten September
und 8ten October ; doch wird gesorgt , daß die Trau¬
ben immer so reif als möglich seyen. Der rothe süsse
Wein erfordert , daß die Trauben zuerst zum Trock¬
nen auf Stroh gelegt , dann entbeert , und der Saft
gleich darauf ins Faß gebracht werde , wo er gährt.
Der nicht süsse Wein darf nur 24 Stunden in einer
Butte . gahren . Mit ein wenig mehr Industrie und
Aufmunterung könnte dieser Zweig der Landwirthschaft
der Stadt sehr aufhelfen.

Den 17. des Morgens früh schifften wir uns wie¬
der auf unsere Corvette ein , welche hier gewartet
hatte , und kamen gegen Mittag schon in Syracusa an.
Ueber Land rechnet man von Augusta hieher 18 Mei¬
len sehr schlimmen Weges , zur See ist es mit einem
leichten Winde eine Fahrt von drey Stunden . Allein
was soll ich Ihnen von dem Eindruck sagen , den
auf mick>der Anblick einer Stadt machte , die in der
alten Welt eine so glänzende Rolle gespielt hat , die
so viele Einwohner hatte , als nun ganz Sicilien zu¬
sammen , und nun ist man gezwungen , Syracusa in
Syracusa selber zu suchen. Keine Achradine mehr,
die von Ferne dem Meerbeschiffer die grosse Stadt
verkündigte , kein Marmorner Hafen , kein Plemirum
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mehr , welches den schönsten Hafen des mittelländi¬
schen Meeres vertheidigte . Still , in mich selbst ge-
kehrt , brachte mich das Schiff durch die enge Oeffnung
in den Hafen , wo anstatt ganze Flotten die sich um
Reiche schlugen , einige schlechte Fischerkahne herum-
irrten . Der kleinste Theil der alten Stadt , die Insel
Ortygia , ist noch zu groß , um die wenigen Einwoh¬
ner einzuschließen , die nun die Stellen der Gelons,
Agathocles und Hierons vertrelten . Die majestätische
Aussicht , die man dom Haben gegen dieMebürge von
Val di Noto hat , und die andercmah ! von Tycha,
Neapolis und Epipolis ausgefüllt , und vom Schloß
Euryalus gekrönt wurde , ist nun — ein Steinhaufen.

Eine sehr höfliche Einladung des Stadthalters kam
wie gerufen , um mich aus meinen trüben Gedanken
über die Veränderlichkeit menschlicher Dinge zu rcissen.
Die Mahlzeit sowohl , als die zahlreiche Gesellschaft
die sie genossen , hatten mich mit den modernen Sy-
racusaneu schon wieder in etwas ausgesöhut , als aber
der m dieser Gegend gewachsne Mnscat und Calabcrse
hcrumaeboten wurde , und jedes Glas mit einem Im¬
promptu von verschiednen schönen Geistern , die ohne
Zweifel vom Lheocrit und Moschus abstammen , be¬
grüßt wurde , so vergaß ich meine Alten ganz , und
ich hatte nun bald nicht mit Ihnen getauscht . Diese
Gewohnheit , die Gesundheit in Versen zu trinken , ist
hier noch in vollem Schwünge , und ich weiß nicht,
ob dieses noch eine alte Erbschaft oder vielmehr eine
Wirkung des vortreflichen Weins ist. Zum wenigsten
weiß ich, daß man hier tapfer und gut trinkt , und
Gevatter Bachus und Apoll sind zwey alte gute
Freunde . Wirklich kömmt der Wein von August « ,
mit diesem von Syracusa in gar keine Vergleichung,
und der letzte , schon so wie er gemacht wird , fürchtet
sich nicht neben Tokay und Cap zu stehen. Man trinkt
hier einen Calabrere , Gninna und Zebiba , welche-
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alles ausgesucht gute Weine sind , und es muß
einem Bachusbruder unbegreiflich seyn , warum nur
dieses Weins wegen die Stadt nicht einen blühenden
Handel hat . Die Weinreben werden hier wie anders¬
wo in Sicikien auch behandelt , die Trauben aber zuerst
auf Stroh gelegt , um zu trocknen , dann noch auf
Rohrdeckcn 3 bis 6 Tage lang in Haufen an die Son¬
ne gethan / um sich recht durchzuwärmen ; man sieht
zu diesem Ende auf dem Lande eigene viereckigte ge¬
pflasterte Platze mit einer Mauer umgeben , und mit
einem Abfluß versehen . Nach diesem wird der Saft
ausgedruckt , und sogleich in Fässer gerhan . Sobald
er klar ist , zieht man ihn in Flaschen oder in kleinere
Faschens von 30 bis 60 Bouteillen . Aber wer würde
glauben , daß dessen ungeachtet hier wenig Wein ge¬
macht wird , daß er sehr theuer ist , und baß die Stadt
selbst den Schiffen , die ehedem kamen , denselben ein¬
zuhandeln , alle mögliche Schwierigkeiten in den Weg
gelegt hat?

Den 18. Iunii machten wir den hiesigen Merkwür¬
digkeiten unsern ersten Besuch . Wir besahen die Ca-
tacomben , welche denen zu Neapel gleichen , aber an¬
statt in vulcanischen Toff in Kalkstein gehauen sind;
auch sollen sie sich sehr weit erstrecken. Von dorten
führte uns unser Weg neben alten Grabmählern vor¬
bey , zu den so berühmten Latomien oder Steingru¬
ben . Das ganze alte Syracusa stand auf einem Kalk¬
felsen , wie man es überal sehen kann . Man konnte
also bauen wo man wollte , so waren Materialien ge¬
nug da , deswegen ist diese Stadt voller dergleichen
Steinbrüchen , deren einige ungemein tief und weit-
läuftig sind. Wahrscheinlich , und auch aus der Ge¬
schichte des Atheniensischen Kriegs , und dem Leben des
Dyonis ist es gewiß , daß diese Steingruben auch für
Gefangenschaften dienten , wo man Verbrecher , Kriegs-
gefangnc , oder auch sonst verfolgte Personen unter-
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hielt , wie jetzt Gallioten und Sclaven gebraucht werden.
In den grossen Latomien ist nun eine Salpetersiederey
angestellt Einen Theil davon macht das so bekannte
Ohr des Dionysius aus . Daß es eine schneckenför¬
mige Bildung hat , oben spizig zugeht , und das
Echo der Töne ausserordentlich vollkommen und deut¬
lich darinn ist , daß zu inncrst nahe an der Decke ein
kleines viereckigtes Loch sich befindet , ist alles sehr
wahr . Ob es aber der Tyrann wirklich zum Behor¬
chen seiner Staatsgefangnen gebraucht habe , das mö¬
gen Antiquare ausmachen , im Grunde liegt nun nicht
viel daran . Der Kalkstein ist grau . von feinem Korn,
und hin und wieder voll Versteinerungen - Von diesen
Latomien kamen wir zu den wenigen Ueberbleibseln
des Theaters , welches das gröste in Sicilicn , und
eines der grösten der in der ganzen Welt bekannten
ist. Man sieht nur die Danke noch davon . Alles
was zum Vorderthcile des Theaters gehört , ist ganz
zerstört. Dem ohngeachtct machen die noch übergeblie.
denen im Halbzirkel über einander sich erhebenden
Bänke und Treppen eine frappante Wirkung . Auch
hier ist , wie in Taormina , die Aussicht zum Entzü.
cken schön , indem sie die ganze Stadt Syracusa,
nebst dem Hafen , den weit entfernten Aetna , und
den Gebirgen von Noto und Modica , nebst der gan¬
zen vom Anapus durchfloßnen Ebne beherrscht . Vom
Theater führte man uns durch die Tvdtenstrasse , denn
sie war zu beyden Seiten mit Grabmählern besetzt,
durch eine meistens unbebaute Gegend zum Amphithea¬
ter , oder zu den wenigen Ueberbleibseln davon . Es
ist doch unbegreiflich , wie die gewiß ehemals präch¬
tige Gebäude von Syracusa auch so gar vollkommen
haben zerstört werden können , daß man auf dem Platz
selbst kaum eine Spur findet , daß sie da gewesen.
Die wahrscheinlichste Ursache davon mag wohl seyn,
daß die Gebäude der alten Cyracusaner keine Grund-
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mauer hatten , weil sie alle auf dem Felsen gebaut
waren , und nicht nur die barbarischen Saracenen und
Normänner , sondern die heut sogenannten gesitteten
Bewohner haben die gröste Sorge , es mit alt Syra«
cusa , wie Titus mit Jerusalem zu machen ; sie lassen
keinen Stein anf dem andern , und ich sah selbst,
daß vom Theater die Treppen weggetragen wurden,
um eine elende Mauer daraus zu machen . Der Prinz
von Biscaris hat im Sinn seinen Alterthumseifer auch
zum Besten der Syracusaner Antiquitäten anzuwen.
den ; wenn er aber nur ein paar Jahre verzieht , so
wird Niemand mehr wissen , wo die berühmtesten Ge¬
bäude gestanden haben . Vom Amphitheater zum Bey¬
spiel sieht man nichts anders mehr , als die äussere
Form , die sich gleichsam in die Erde eingedruckt hat,
da es in einer Vertiefung gelegen Vom Mauerwerk
aber ist fast gar nichts mehr übrig , denn der Besitzer
des Erdreichs hat alles eingerissen , und Haber ins
Amphitheater gesäet . Es war eines von den kleinen,
doch für die römische Garnison geräumig genug . Ich
habe nun in Sicilien allein zwey Amphitheater , und
drey Theater gesehen , aus welchen man sich einen
beynahe vollkommenen Begriff von diesen öffentlichen
Gebäuden machen kann . Ich weiß nicht , ist es mein
eigener Geschmack , oder das Andenken an den grau¬
samen Zeitvertreib , der in den ersten genossen wurde,
kurz , die Amphitheater , selbst das so berühmte Colli-
sacum in Rom , haben auf mich nicht den Eindruck ge¬
macht , den die Beschreibungen davon Wohl erwarten
lassen. Ich bin überzeugt , daß die Bauart und Bil¬
dung dem Endzweck vollkommen angemessen war,
ich gestehe , daß es Werke von grossem Umfange , und
von kühner Ausführung sind : Aber so sehr bin ich für
die Werke des Alterthums nicht eingenommen , um
nicht zu behaupten , daß wenn man heut zu Tage die
Mittel hätte , und anwendete , welche die Römer zn
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ihren Werken anwandten , wir , wenn nicht viel erstau-
nenswidrigere , doch gewiß viel schönere Sachen ma¬
chen würden , als sie. Die Theater der Griechen ge¬
fallen mir etwas besser , und so ein Theater von Sy-
racusa , ( welches fast um ein Drittel grösser ist , als
alle die grösten von Sicilicn, ) in der Lage desjenigen
von Taormina , Timoleon unter den Zuschauern , und
ein Trauerspiel von Sophocles auf der Bühne mag
von der herrlichsten Würkung gewesen seyn . Aber,
ju dem , daß ich niemals werde begreifen können , wie
in einem offenen sehr weitlauftigen Platze , wo viele
tausend Menschen beysammen sind , dasjenige , was
die Schauspieler sprechen , soll deutlich gehöret werden,
lasse ich jeden Kenner der Baukunst , und jede » unbe¬
fangenen Mann von Geschmack urtheilen , ob in den
griechischen Theatern alle Regeln , die zu dem Erdzweck
eines solchen Gebäudes führen , beobachtet sind.

Wir giengen noch , um >.wieder auf unsere Wande¬
rungen zurückzukommen , in das Kapuzinerkloster , wel¬
ches in der Stadt Achradine li ?gt , um ihren Garten
zu sehen , der sehr schlecht bearbeitet ist , aber wegen
seiner sonderbaren Lage in labyrinthi 'chen Latomien
besucht wird . Man kann sich in den Höhlen , Spal¬
ten Erhöhungen und Vertiefungen und gewundenen
Thälchen verlieren ; sollte diese Gegend einen Wasser¬
reich haben , und in industriösen Handen seyn , so könn»
te sie wohl entzückend schön werden . Auf unserer
Rückkehr sahen wir auf dem kahlen Kalkfelsen hin und
wieder Spuren , wo Häuser gestanden hakten , viele
Ziehbrunnen - die alle im lebendigen Felsen gehauen
waren , und in einigen Orten noch tiefe Gleisen von
Rädern . Nach dem Essen besuchten wir die Hauptkir¬
che , an welcher man noch iZ Säulen Dorischer Ord¬
nung , aber mit Steinen sieht , die zu dem ehemals
daselbst gestandnen Tempel der Minerva , gehört haben.
Von da machte ich eine Wallfarth zur Quelle der sprö-
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den Arethusa . Ach! wäre sie nie spröde gewesen , sie

ist ärger als Daphne gestraft worden ! Anstatt mit

einem Tempel beehrt , von jungen Nymphen bedient,

ihre krystallhcllen Wasser im Schatten heiliger Hayne

zu spiegeln , und nun nach langen Umkreisen sich mit

ihrem Alphaeus in der Tiefe des Meeres zu verbinden,

da seine exemplarische Liebe ihn durch das Ionische

Meer bis zu seiner geliebten Geflohenen brachte , an«

statt von einer ganzen Stadt angebetet zu seyn , ist sie

in einem tiefen Loch zwischen hohen Mauren eingeker-

kert , ihre Nymphen gleichen den Naiaden , die die

Ufer des Phlegeton bewohnen ', ihr Wasser hat die Far¬

ben des gelben Lethe , und die heiligen Fischer haben

vier Füsse bekommen , Hr . Alphaeus selbst nach Mode

der heutigen Stuzer ist , sobald seine Geliebte häß¬

lich geworden , wieder nach Griechenland zurückgezo¬

gen . Erzählen sie diese halsbrechende Geschichte ihrer

Eliscn , und sie thut vielleicht gute Wirkung . Den

berühmten Bädern des ungetreuen Daphnis ist es

noch schlimmer gegangen , denn man sieht gar nichts

mehr von ihnen , so wie fast von allen Denkmälern des

Alterthums . Den 19. waren wir wieder des Morgens

früh zu Pferd , und giengen durch Neapolis , Tycha

und Epipolis bis aus die Festung Eüryalus , die der

äusserste Theil von Syracusa , wenn ich mich nicht irre

gegen Mittag , und zwo starke Stunden vom Meere

entfernt war . Sie lag , denn man sieht keinen Stein

mehr davon , auf einem Hügel , der die ganze Stadt

beherrscht , und auf dem noch ein topfförmiger Was.
serbrunnen in Fels gehauen ist. Don dort kamen wir

der bekannten Mauer des Dionis nach , die aus sehr

grosse» Quaderstücken gebaut war , und von der man

noch einige Ueberbleibsel sieht , weil ohne Zweifel die

Steine zu schwer sind , in die Beste Hexapylus , welche

länglicht viercckigt , mit Thürmen versehen war , und

auch wegen der grossen Steine , woraus sie bestand,
noch
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noch einige Spuren von sich zeigt. Hart an ihr sind
LieLatomien desPhiloxenes ; vermuthlich sind die Verse
seines Körper - und Geistestirannen mit denen der Ge¬
sundheitstrinker , die uns alle Tage mit ihren Madri¬
galen peinigten , von gleicher Art gewesen. Wir be¬
gaben uns hierauf in die unt r̂irrdischcn Gänge , die
von dieser Vestung aus in die andern Theile der Stadt
führten . Ein erstaunendes ganz in Felsen so tief ringe-
hauenes Werk , daß Reuter und Pferd daselbst gehen
konnten . Nicht weniger bewundernswürdig sind die
Wasserleitungen , die drey Stunden weit von der
Stadt von Sortino her ein sehr frisches und gutes
Wasser herführen , das meistens unter dem Boden fließt.
An einigen Orten gehen sie so tief , daß vom Boden
40 und mehr Schuhe tief in dieselben hinunter Camine
sind getrieben worden , entweder den Arbeitern Luft
zu schaffen , oder die Materialien Heraufzuziehen . Al¬
les dieses sind grosse Werke , aber wenn man bedenkt,
das zwanzig bis dreysig tausend Männer oder Skla¬
ven auf einmahl dazu angewendet wurden , so verlie-
lieren sie vieles von ihrem Wunderbaren . Ehe ich die
Alterthümer verlasse , kann ich doch nicht meine Em¬
pfindungen bergen , die ich auf dem Hügel des Schlos¬
ses Euryalus hatte , als ich die ganze Ausdehnung
des alten Syracusa sah. Diese Stadt hatte acht rö¬
mische Meilen , jede zu 556 Klaftern , in ihrer grösten
Lange , und vier in ihrer mittlern Breite . Man weiß
aus verschiednen alten Schriftstellern , was für präch¬
tige öffentliche und Privatgebäude sie enthielt , und
wirklich muß deren eine Stadt , die viele hundert
Jahre herrlich gcblühet hat , manche gehabt haben.
Wäre sie wie Selinonte , wie Gela und andre , gänz¬
lich zerstört worden , so ließ sich der gänzliche Ruin
aller Alterthümer begreifen : Allein Syracusa ward nie
so grausam mißhandelt , blieb immer die zwote oder
dritte Stadt Siciliens , und doch ist sie die letzte in

(I . Theil . ) F
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Absicht der übriggebliebnen Merkwürdigkeiten des Al¬
terthums . Wie viele Kenntnisse von den Künsten und
Wissenschaften der Griechen hätte man von Syracusa
erwarten sollen , da es so schwer ist in Griechenland
selber zu dringen ! Doch genug ; mit diesen unnützen
Klagen steht kein Tempel wieder auf , und es scheint
eine Fügung des Schicksals zu seyn , daß diejenigen
Völker und Städte , die ehemals in der Welt glänz¬
ten , nun im Schatten vergessen seyn sollen.

Den 20, fuhren wir zur Mündung des Anapus,
der sich gegen über der Oeffnung zuhinterst im Hafen
ins Meer ergießt . Wir fanden daselbst auf uns war¬
tende Kahne , in welchen wir den sanft rieselnden Fluß
heraufruderten . Er ist sehr schmal , aber tief , und
sein Wasser wäre Krystall hell , wenn es nicht mit
einer unglaublichen Menge von Wasserpflanzen ange¬
füllt wäre ; diese machen auch die Fahrt sehr beschwer¬
lich. Die Ebne , durch welche er rinnt , ist eine weit
ausgedehnte Fläche voller Moräste , da sie tiefer als
das Meer ist , und wenn dasselbe steigt , davon über¬
schwemmt wird . Weil das Meerwasser nicht mehr
ablaufen kann , so bildet es eine Menge stehender
Sümpfe , welche die Luft in Syracusa nicht zur gesün¬
desten machen würden , wenn diese Stadt nicht auf
einer Insel gelegen , und dem Zug der Winde genug¬
sam ausgesetzt wäre . Sie werden sich aus der Bela¬
gerung von Syracusa durch Den unglücklichen Nicias,
und hernach durch den Marcellus erinnern , daß diese
Ebne dazumahl wegen ihren tödtlichen Dunste , und
besonders unter dem letztern fast eine ganze Armee
aufrieb . Es scheint aus diesem , und weil man
gar keine Merkmale davon in dieser Ebne findet,
daß sich die alten Bewohner um die Austrock¬
nung der Sümpfe nie bekümmert haben . Nach
einer Fahrt von einer Stunde wurde unser Verlangen
erfüllt , die Pflanze des Papyrns in ihrem natürlichen
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Zustande zu sehen. Sie wächst zwar im Wasser , aber
an den Ufern des Flusses , in Büschen von acht bis
zehn langen Stengeln , die oft nenn und mehr Schuhe
hoch sind. Die Wurzel ist vollkommen rohrartig , aus
ihr erheben sich, wie gesagt , verschiedne dreyeckigte
Stengel , die an der Wurzel kurze breite Blätter ha-
ben , welche sich wie die Blätter an den Türkenzapfen
an den Stengeln einzeln anschliessen. Die Stengel
hatten unten oft bis zween Zolle im Durchschnitt,
und stiegen zuweilen zu einer Höhe von zehn Schuh
ohne andere Blätter an sich zu haben . Die Krone
besteht aus langen dünnen grünen Fasern , die wie
aus einem Mittelpunkt auslaufend , auf alle Seiten
bogenweise herunterhängen . Jede dieser langen Fa¬
sern theilte sich mitten in seiner ganzen Lange in drey
Faserchen , und zwischen dem Ursprung dieser drey Fa¬
sern steckte die kleine weis gebleichte Blüthe , die eben
herausgekommen zu seyn schien.

Der Fluß ist auf beyden Seiten bis zu seiner Quelle
reichlich mit*dieser Pflanze besetzt. Da wir aus der
Bildung der Pflanzen mich recht b greifen konnten,
wie man daraus Papier habe verfertigen können , so
dachten wir , daß vielleicht diese Art Papyrnus von der¬
jenigen , die im Nyl wachst , verschieden sey , allein
der junge Graf della Torre , der uns begleitet hatte,
versicherte uns , daß ein Edelmann von Syracusa,
il Cavaliere Saverio Landolina , das Geheimniß ent¬
deckt habe , aus der Pflanze , die in Anapus wächst,
das Papier wie die Alten zu machen . Da abei^diefec
Herr wirklich in Palermo ist , so mußten wir unserer
Neugier Einhalt thun . *) Die Quelle , oder der Ur-

' ) Wir haben in Palermo diesen Herrn kennen gelernt , und er
ist wohl würdig , von der ganzen gelehrten Welt wegen feiner

grossen Kenntnisse , besonders was die Alten betrifft , gekannt

tt seyn . Er glaubt wirklich in einigen Zeilen des Plinjuö,
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sprung des Anapus mag ungefähr zwo gute Stunden
von seiner Mündung entfernt seyn. Es ist ein rundes

die Art entdeckt zu haben , wie die Alten das Papier verfer¬
tigten . Er hak es versucht , und es ist ihm gelnngeu , ein
dem alten vollkommen ähnliches Papier hervorzubringen . Hr.
Landoliua hat mis schon die Abbildungen zu einem Werk ge-
wiesen , worinn er die Pflanze , alles dasjenige , was er in
den Alten davon gefunden ,  und seine eignen Versuche aus¬
führlich beschreiben will . Allein dieß Werk möchte , wegen
seiner vielen Geschäfte , wohl noch lange ausbleiben , und ich
«klaube mir also das , was ich von seiner Entdeckung habe er¬
fahren können , hier mitzutheilen . Man nimmt die Pflauze
so frisch als möglich , schneidet die Stengel neun Zoll unge¬
fähr ob der Wurzel , wo derselbe zu schwammigt , und einige
Zolle uutep der Krone , wo er zn dünn ist , ab , schälet die
grüne Haut weg , und dann zeichnet man mit einem Messer
in das dickere Ende der Breite der Bänder ab , schneidet sie
nur ein wenig hinein , und da das ganze innwendige aus
nichts andern als pararellen Fiebern besteht , so zieht man sie
gemächlich mit den Fingern , eines nach dem andern ab.
Diese Bänder oder Streifen schneidet man gleich in die Länge
die mau dem Papier geben will , legt so viele Streifen ge¬
drängt neben einander , als man das Papier breit haben will,
über diese Lage eine oder eben so geordnete queer darüber,
so daß die untern mit den obern einen rechten Winkel ma¬
chen , bespritzt dann , wenn ich nicht irre , diese Masse mit
dem Wasser , worinn die Pflanze gewachken ist , und legt sie
unter eine Presse , worauf man sie gleich Anfangs geordnet
hatte . Diese Presse drückt den natürlichen klebrichten Saft,
der in den Fiebern steckt , heraus , und macht , daß dadurch
die Riemen sich untereinander verbinden , welches durch eine
Art Gährung befördert wird , die unter der Presse in der Ma¬
terie entsteht . Hier hat Hr . Laudolina seine Probe vielmahl
wiederhoblen müssen , weil er sein Papier fast immer zu lange
in der Gährung ließ , welche diese dünnere Materie im Au¬
genblick so zu sage » , verbrannte . Er fand sein Papier schwach
und ohne Körper . Er kam endlich darauf , daß es wenige
Zeit unter der Presse liegen , und dann aufs schleunigste trocken
gemacht werden müsse , und sein Papier war nun weiß , harte
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ziemlich grosses Beken , das vollkommen zwanzig
Schuhe Tiefe hat , worinn aber das Wasser so hell ist,

die gehörige Konsistenz , man konnte sehr wohl darauf schrei¬
ben , und es möchte in den Händen so viel als man wollte,

zusammengebogen werden , es blieb immer glatt . Um ihm

noch mehr Stärke und etwas Ansehn zu geben , überzog er eS

mit einer Art Gummi , auf welchem sich sehr wohl schreiben

laßt . So viel konnte ich erfahren ; ob es wirklich die Manier

der Alten ist , mag und kann ich nicht entscheiden ; so viel ist

gewiß , daß ihre langen Volumina wohl damit übereinkom¬

men . Sobald mir des Hrn . Sandolina Werk zu Handen

kömmt , werde ich es meinen deutschen Lesern mittheilen.
Eben dieser Gelehrte , der auch gesinnet ist » in einer eigenen

Abhandlung den Weinbau , und die Verfertigung der Weine

bey den Alken zu beschreiben , worinn er schon die sonderbarsten

Entdeckungen gemacht , hat zu Syracusa eine Weiupreffe ge¬

funden . DaS ganze Werk ist in einer Kalchfelfenbank ange¬

bracht ; man wird aber seine Beschaffenheit aus nachstehenden
Figur am besten begreifen.

A ist das Bett , auf welche« ein Stein paßte, der die Trauben
zerdrückte . L eine auch in den Fels gehaune Rinne , die

ringsherum geht , und den Wein durch die Oeffnung C in die

Bütte D führt , E E sind die in den Felsen gehauenen Löcher,

in welchen die Balken befestigt waren , die durch Queerbalken

die Winde fest hielten , durch welche der Stein herauf und
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-aß mair nicht nur die grosse Menge Fische darin»
Herumspielen , sondern alles was auf dem Boden ist,
sehr wohl unterscheiden kann . Sie können sich vor¬
stellen , daß ich diesen Ort nicht verließ , ohne der
unglücklichen Cyanea , die von Pluto in diese Quelleist verwandelt worden, weil sie den Raub der Pro-
serpina hindern wollte , eine Thräne zu weihen.

Des Nachmittags nahmen wir ein Boot und mach¬
ten eine Spazierfahrt um die Insel Ortygia oder die
fetzige Stadt . Die ganze Insel ist eine Kalchklippe,
auf weicher , die Stadt gebaut ist ; nun sahen wir zu
unserer grossen Verwunderung , daß die ganze Seite
-er Stadt , die aussert dem grossen Hafen gegen Mor¬
gen , folglich an dem Ionischen Meere lief , vollkom¬
men unterhöhlt war , so daß man mit dem Boote
vierzig und mehr Schritte , weit unter der Stadt,
die in den Lüften hangt , fahren konnte . Eine plötzli¬
che Senkung einiger Häuser erweckte die unbesorgten
Syracusaner aus dem Schlaf . Es wurde Bericht
an die Regierung abgestattet , ein Ingenieur geschickt,
welcher urtheilte , daß wenn man nicht bald helfen
würde , in kurzem ein grosser Theil der Stadt verlo¬
ren seyn müßte . Man griff nun eifrig zum Werk,
und der gröste Theil dieser unterirrdischen Höhlen wur¬
den ausgetrocknet , und mit einem Damme versehen,
der Felsen aber mit Pfeilern und Bögen unterstützt.
Diese Höhlen sind offenbar nach und nach vom an¬
schlagen derMeereswcllengebildetworden , welches man
sehr artig und gradweise an diesem ganzen ausser»
Theile der Stadt sieht. Der Felsen ist von ziemlich
mürber Natur , voller Versteinerungen , und das Meer
ist von Osten her zuweilen ausserordentlich wütend.

herunter bewegt wurde. Da ich dieses nur copirt, und die
Presse nicht selber gesehen habe, so habe ich die richtige Ab¬
messung nicht nehme» können.
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Allein da die Harke des Steins sehr ungleich , an eini.

gen Orten aus pararellen Lagen / und anderswo auS

ungleichen Felsstücken besteht , so begreift man leicht,
warum er hier mehr und dort weniger abgespühlet wor¬
den ist. Alle diese Felsen , worauf die Stadt steht,

sind übrigens mit unzählichen Caminen durchlöchert.
Wir haben deren in dem kleinen Bezirk , so wir in der

Nahe besehen , von allerley Grösse , und mehr als 60

wahrgenommen . Für Ziehbrunnen sind die meisten ;n

enge ; sind es also Abtritte oder so was gewesen , und

haben sie die Griechen oder die Römer , die Sarace¬
nen oder Normänner , oder endlich die Spanier ver¬

fertigt ?
Im Jahr r 784  war auf dieser Seite der Stadt ein

solch erschröcklicher Sturm , daß das Meer über die
mehr als 30 Schuh hohen Mauern hereinschlug , und
viele Fische auf den Dächern gefunden worden ; der

sonst an Muscheln , Krebsen und Fischen sehr frucht¬
bare grosse Hafen wurde so durchwühlt , daß man seit
dem fast keinen mehr darinn findet . Dieses zu Zeiten
so ungestüme Meer ist die Schuld , daß der kleine Ha¬

fen , oder Marmvreus , fast ganz ausgefüllt ist.
Ehe ich schliesse, muß ich Ihnen den Bischof von

Syracusa als einen für die Gelehrsamkeit sehr eingenom»
auene» Herrn rühmen , und Ihnen bekennen , daß wir
von dem Adel dieser Stadt aufs freundschaftlichste
und großmüthigste sind gehalten worden.
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Trapani , den 30. Juu . 1788.

^Den 2Zsten Abends schifften wir uns wieder ein,
allein theils Gegenwind , theils auch gänzliche Wind¬
stille , hielten uns bis den 2; . in dem Hafen von Sy-
rocusa auf , in welchem , nach einem Ausspruch des
Cicero , das Ansehen , die Macht und die Ehre der
Athenienser einen vollkommenen Schiffbruch gelitten
hatte . Dieser Hafen hat die Unbequemlichkeit , eine
«nge Oeffnung zu haben , durch weiche man nur in
der Mitte herauskommen kann , so daß man einen
sehr günstigen Wind nöthig hat,  wenn es ohne ru¬
dern oder boogisteren gelingen soll. Es giebt , dünkt
mich , wenige Lander wie dieses , die auf einer Küste
von dreystg Stunden Länge , drey vortreffliche Häfen
zahlen können , und es werden hingegen auch wenige
gefunden werden , die von einer so unschätzbaren Gabe
der Natur , die man oft mit vielen Millionen erzwin¬
gen will , so wenig Gebrauch machen . Meffma , Au-
gusta und Syracusa streiten miteinander , welche den
besseren Hafen habe , aber nur die erste dieser drey
Städte ist so zu sagen von ihrer Lage gezwungen wor¬
den , einigen wenigen Nutzen davon zu ziehen. In
Augusta sieht man noch einigemahl des Jahrs dieMal-
thcstlchen Galeeren , welche daselbst , wie oben gesagt
worden , ihre Biscuitprovistonen machen , aber in Sy¬
racusa kommen gar keine Schiffe mehr an . Ich gestehe
es , daß ich bey allem schlechten Begriff , den man von
dem Zustand eines Landes haben kann , einen solchen
Wiederspruch nicht fassen kann . Ich hoffe , ich werde,
wenn ich das innere der Insel besser kennen gelernt,
Ihnen alsdann dieses Räthsel auflösen können . Den
-5. giengen wir endlich unter Segel , und des Abends
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schifften wir schon um das Capo Passero , oder Pachy«

num herum , und bekamen daselbst so guten Südost¬

wind , daß wir den 27. Morgens uns gegen über von

Girgenti , Agrigcntum befanden , welches zur See 180

Meilen von Syracusa entfernt ist. Die jetzige Stadt

liegt eine gute Stunde weit vom Ufer , auf einem ziem¬

lich erhabenen Hügel . Am Meere aber befindet fich

«in alter Saracener Thurn , worinn ein Dctachcment

liegt , nebst einem künstlichen Hafen , der aber nur für

kleine Schiffe gut ist , ein paar Gefängnissen für Ga¬

leerensklaven , die daselbst arbeiten , etlichen Häusern,

und einem Carricatore . Ein Carricatore ist ein vom

König , oder einem dazu berechtigten Partikular , er¬

bautes Kornmagazin , an einem Orte wo es erlaubt

ist , Korn zu kaufen , und auch Schiffe zu laden . Es

sind deren verschiedene an den Küsten von Sicilien;

der Eigenthümer eines solchen Magazins , laßt je¬

dem Landwirth das überflüßige Korn das er ver¬

kaufen will , auf seine Gefahr darinn aufbewahren.

Als Aufbewahrlohn zahlt der Besitzer des Korns fünf¬

zehn Carlin für den Saalma *) Alle Kornhandler

begeben sich also zu diesen Magazinen , besehen das

Korn , und dann handeln sie mit dessen Eigenthümer,

er mag wohnen wo er will , der ihnen , wenn sie des

Handels einig sind , nur den Empfangsschein zugeben

braucht , den er für sein Korn vom Aufseher des Ma¬

gazins bekommen hat . Eben so dient dieses nehmli¬

che Korn für baares Geld in allerley Contracte , und

wird wie Banknoten gebraucht . Diese Einrichtung ist

in einem Lande ohne Strassen , und welches überhaupt

* ) Fünf Dukaten , und fünf Carolin machen einen LouiSd 'or

von 1787 aus , zehrn Carolin eine Neapolit . Dukaten . Eine

Salma Korn wiegt ungefähr 270 Rotoli , jeden zu 30 Unzen.

Ich werde hoffentlich bald im Stand seyn , dem Leser eine

kleine Abhandlung über hiesiges Gewicht und Maaß zu geben.
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gar keine Communications - und Handlungsbequems
lichkeiken hat , sowohl für den weit im Lande wohnen,
de Kornbesttzer , als für den ferne herkommenden Korn,
Händler vorirefflich . Zudem kömmt noch ein Befehl
des Königs , welches ein unumstösliches Gesetz seyn
soll , daß nehmlich jeder Carricatore beständig so viel
Korn im Magazin haben soll , daß sich in allem zusam»
men iocooo Salma für den Gebrauch der Insel vor,
räkhig befinden . Wie gut wären diese Einrichtungen,
wenn sie befolgt , und zum Nutzen des Landmanns aus¬
geübt würde ! Allein es fand sich vor einigen Jahren,
daß die Insel selbst Korn bedurfte , und siehe, als man
zu den Caricatoren seine Zuflucht nahm , so war nichts
vorhanden . Der Landmann aber muß fast alle
Jahre zweymahl so viel bezahlen , als er Korn ein,
sammlcn kann , anstatt deren verkaufen zu können,
und das Monopol und die schlechte Wirthschaft,
die damit getrieben wird , ist unglaublich . Einige die,
fer Magazine sind im Kalchtuff angelegt , weil sich das
Korn viele Jahre lang vortrefflich darinn erhält ; man
hat diese Erfindung einem Zufall zu verdanken , denn
als man , wenn ich mich nicht irre , in Marsala , eini,
ge alte Ruinen wegtrug , und den Platz reinigte , so
ward ein verstopftes Loch gefunden und geöffnet , wo¬
rinn sich eine beträchtliche Menge vollkommen erhalt,
»es Korn in einem in Kalchtuffstein gegrabnen Maga,
zine vorfand.

Da wir im Ginn hatten , nur die Alterthümer von
Girgenti zu sehen , und dann gleich noch diese Nacht
weiter zu fahren , so setzten wir uns zu Pferde , und
ritten gegen die Stadt hin . Die Hügel , die das Meer
bespült , find alle weisser Thon , kaum aber ist man über
dieselben herauf , so ist die Steinart ein grauer Kalch,
tuff voller Versteinerungen . Die meisten Ueberbleibse.l
der Tempel , die wir sahen , und die ich abgeredter,
Massen nicht beschreibe , sind von diesen Steinen er,
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baut , selbst der so berühmte Tempel der Eintracht,

einer von den wenigen , die noch fast ganz , Dank sey

dem Heil . Gregorius , und seinen Anbetern , die ihm

eine Capelle darin » erbauet haben , erhalten sind. Die

Lage dieses Tempels ist eine der schönsten , die man

sich vorstellen kann und §ne Wirkung die er von wei¬
tem macht , ist sehr majestätisch. Die Stadt Girgentj

selber" , welcher wir auch einen Besuch machten , ist

schlecht gebaut ; die Strassen sind meistens steil , und

das Ansehen der Einwohner wild . Weder Therou noch

Gelias sind da nicht mehr zu Hause , und hätte der

Ausall nicht einige Ueberbleibsel ihrer gewesenen Grösse

aufbehalten , es würde keine Seele in dieses Geyernest

kommen . Die Gegend die zwischen der Stadt und

dem Meere liegt , und die einst ganz mit Gebäuden
bedeckt war , ist sehr uneben , aus Thalern und Hü¬

geln bestehend , davon derjenige , auf welchem die

Stadt steht , ziemlich hoch ist , und einst das vom De-

dalus erbaute Zauberschloß des Cocalus , trug . Sie

selbst besteht nun meistens aus dürren Platzen einigen

wenigen schlecht bearbeiteten Acckern und Weingarten,
und hin und her verstreuten Ruinen . Anstatt hundert

taufend Mann ins Feld schicken zu können , begnügt

sich die heutige Stadt 15000 Seelen zu zahlen . Was

die Landsprodukte anbelangt , so sahe» wir wenige

Fruchtbäume , einige kleine unansehnliche Olivenbäu»

me , Aecker voller Weizen , und andere voller Erbsen.

Einige Weingärten hatten ihre Reben über bedeckte

Gänge gezogen , welches sonst gegen die Gewohnheit

dieser Insel ist , wo alle Reben so nieder als möglich
gehalten werden . Was uns aber sehr auffiel , war

die Menge der Aioestauden , die an der Strasse stan¬

den , und den Gütern zu einer Verzäunung dienten.

Zu unserm grossen Leidwesen hatten sie schon verblüht,

und die oft zwölf bis fünfzehn Fuß langen , und ir»

Zoll dicken Blüthcnstengel waren schon fast alle abge-
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hauen . Sie dienen diesem an Holze sehr armen Lande
zu Mastbäumen auf ihre Kahne / zu Latten auf ihren

' Dächern , und zu Stützen für ihre bedeckte Weinre-
bengänge . Aus den Blattern wird eine Seide zube¬
reitet / und daraus werden Strümpfe und Handschuhe
gemacht . Ich werde trachten , nähere Nachrichten
von der Art , diese Seide zu gewinnen , zu bekommen,
und auch zu erfahren , ob die Sicilianer aus der Aloe
das Gummi ziehen , wie andre südliche Nazionen.

Kaum waren wir wieder eingeschifft , so erhob sich
so ein günstiger Wind , daß wir in jeder Stund io
Meilen zurücklegten . Des Morqens um 9 Uhr am 28.
befanden wir uns auf der Höhe von Trapani ; weil
aber der Wind zu heftig bließ , so war es nicht rath-
sam , in den mit Klippen undjSandbänken besäcten
Hafen hereinzufahren . Wir legten also unter der Insel
Favignano , zwölf Meilen westwärts von Trapani,
bey. Nichts konnte ich folglich von Cctacca , von den
Ueberblcibseln von Selinus , vonMarsala , bemalten
berühmten Lilybäum , und von Mazzara sehen. Neh¬
men Sie mir es demnach nicht übel , wenn ich Ihnen
nur unvollkommene Nachrichten von Sicilien geben
kann . Da der starke Wind den ganzen Tag über nicht
nachließ , so mußten wir davor Anker liegen , und die
drey Inseln betrachten , die vor uns lagen . Sie ge.
hören alle drey dem Hause Jmperiali , allein der Kö¬
nig hat ein Schloß auf der grösten , Favignano ge¬
nannt , welches von 60 Invaliden vertheidigt wird.
Diese sollen nicht nur den Seeräubern Hochachtung
einflössen , sondern auch Staatsverbrecher von der
mittlern Art und geringerem Stand , die auf die zwey
kleinern Inseln verwiesen werden , bewachen . Die
grossen und vornehmen Staatsverbrecher werden auf
die Insel Pantelleria geschickt, welche 60 Meilen süd-
westwärts von Mazzara entfernt ist. Diese Insel ge¬
hört dem Prinzen dieses Rahmens , hat zooo Einwoh-



Siebenter Brief . 93
ner , und wird auch vom König mit einem Detache-
mentTruppen versehen . DieJnselFavignano soll vor-
treffliche Schaafe ziehen , davon Kaie gemacht wer - .
den , die nicht wenig geschätzt sind. D -ese Inseln ha¬
ben aber doch ein sehr mageres dürres Aussehen.

Den 29 . Morgens war uns endlich vergönnt , in
den Hafen hereinzufahren , welcher sehr groß und ziem¬
lich sicher wäre , wenn sich , wie gesagt , nicht Klippe
und Sandbanke in ihm befänden . Die Stadt ist auf
einer Erdzunge gebaut , die durch einem so niedern
Arm mit dem festen Lande zusammenhangt , daß sie,
wenn das Meer ein wenig hoch geht , sich auf einer
vollkommenen Insel befindet . Sie ist groß , ziemlich
ordentlich und maffv gebaut , die Strassen sind breit
und grad , aber so schlecht gepflastert , daß man in der
Kutsche an allen Gliedern gelähmt wird . Man giebt
dieser Stadt 30000 Einwohner , worunter sich viel gu¬
ter Adel , und noch mehr sehr reiche Kaufleute befin¬
den . Auch liegt ein Regiment hier in Garnison . Trar
pani ist diejenige Stadt in beyden Königreichen , die
am meisten vom Handlungsgeiste beseelt ist , und hät¬
te sie die Aufmunterungen und Einrichtungen anderer
Handelsstädte , sie würde bald mit den reichsten um
den Vorzug streiten . Die Trapaneser haben ihre eig¬
nen Schiffe , und verführen ihre Produkte selbsten in
das ganze Königreich , an alle Küsten Italiens,
und hauptsächlich auf Marseille , zudem handlen sie
auch viel mit Sardinien , und der Africanischen Küste.
Die wichtigen Handlungsartikcl sind folgende : l ) Salz;
gegen Süden von der Stadt befinden sich sehr weit-
läuftige Salinen , die nicht dem König allein , sondern
meistens Particularen gehören ; sie werden ohngefahr
wie die berühmten Salinen von den Inseln Hieres be.
handelt , und liefern ein sehr geschätztes Salz . Ich
habe während meines kurzen Aufenthalts , die
Menge deS ausgeführten Salzes , den Gewinnst , und
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und die Accisen , die davon dem König bezahlt iver-
den , nicht richtig genug erfahren können , erspare es
also auf einandermahl . 3) Thonefisch . Nur in der
Nachbarschaft von Trapani allein , befinden sich vier
Hauptthoufischereyen , und da die Trapaneser sehr ge.
schickt darin « find , es auch aus dem Grunde verste-
stehen , wie man ihn zubereiten und salzen muß , so
ziehen sie einen grossen Gewinnst davon . Ueberhaupt
ist die>e Fischerey eine von den einträglichsten Hand«
lungszwcigcn Eiciliens . Es befindet sich bald bey
asten Seestädten eine Tonara , und es ist,eiu gros¬
ses Glück für dieses Königri ch , daß dieser Fisch
daselbst nicht theuer ist , da eine ungeheure Menge von
Mönchen und Nonnen meistens davon leben müssen,
und also wenigstens nicht andre Lcbensmittel vertheu-
rcn Ich hatte gern einer , solchen Fischerey zugesehen,
und ihnen dann eine Beschreibung davon gemacht,
allein die Zeit , da der Thonefisch seine Reise um Sici - ^
lien macht , war schon vorbey , und was die Beschrei¬
bung betrifft , so können Sie dieselbe , viel besser , als
ich sie zu machen im Stande gewesen wäre , in Cetti
Istoria nafuraie della Sardegna Tom . 2. lesen, Wo sie
sich sehr ausführlich befindet ; die Art,  wie sie hier
im Gebrauch ist , ist von derjenigen in Sardinien we¬
nig verschieden z) Couda , die hier auch Saponara
genannt wird . Man baut diese Pflanzen hin und wie¬
der in Sicilien , aber am meisten hier : Jährlich wer¬
den hunderttausend Cantara , jeder zu hundert Rotoli,
welche einer 30 Unzen wiegen , von hier meistens auf
Marseille ausgeführt . Jeder Cartara giltet sechs bis l
acht Neapolitanischer Dukaten , so daß die Soudc
allein über zweymahlhundertkousend Unzen jede zu drey
Ducaten ins Land bringt Folgendes habe von deut
Anbau des Kali oder der Souda erfahren können . Sie
kömmt nur in stimpfigtcii Gegenden gut fort . deren
es um Trapani eine Menge giebt . Dort wird der
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Saamen in wohl umgekehrten Aeckern im Januar rei¬
henweise gesteckt / das Land stark gedüngt / und im¬
mer so rein als möglich gehalten / sobald gegen das
Ende des Julius der Saame reif ist / wird sie mit
der Wurzel ausgerissen , gedörret / und dann auf einen
Haufen gelegt , wo sie auf eine gewisse Weise gähren
muß . Nun wird sie in Löcher, die wie Oefen in der
Erde gegraben sind , und die ich nicht Gelegenheit
hatte zu sehen , auf einander gethan , angezündet und
dann bedeckt. Wenn sie auf einen gewissen Grad
verbrannt ist , so wird neue hinzugescheuert , und das
Feur vergrössert . So geht es fort , und wenn man
die beliebte Menge aste verbrannt hat , so findet sich
die Soude in einem schweren Klumpen am Boden.
Ich denke an der Art diese Pflanze zu verbrennen , ist
das meiste gelegen , und bin deswegen mit der Erzäh¬
lung , die ich habe geben können , lange nicht zufrie¬
den . Zu Trapani ist zwar auch ein Carricatore , es
wird abet ein ganz unbedeutender Handel mit
Korn daselbst getrieben . Die kleinern dieser Stadt ei¬
genen Handlungsartikel sind : i ) Die Muschelcameen,
sie werden aus den Schaalen einer Art der Arca Sinnet
verfertigt ; ein gewisser Cosenza hat die Kunst so hoch
getrieben , daß er die besten antiken Cameen nachahmt,
und da er von den verschiednen Farben die auf der
Schaalen sich befinden , Vortheil zieht , so kommen
oft recht artige Sachen heraus . Man macht Armbän¬
der , Knöpfe , und allerhand Galanterien davon , und
bringt sie bey Fremden sehr wohl an . Sie holen die
Muscheln wie sie sagen , meistens aus der Levante.
Ich habe aber dergleichen aus Sardinien und den
neapolitanischen Meere bekommen. 2) Korallen . Der¬
gleichen werden nicht nur um Trapani , sondern die
meisten an der Afrikanischen Küste von den hiesigen
Fischern gefischt. Hier werden sie so viel ich weiß,
auch sehr gut bearbeitet ; doch viele kommen nach Li-



9b Siebenter Brief.
vorn ». Das Sicilianische Meere bietet weisse , schwarze
und rothe Corallen dar . 3 ' Ambra . Sie wirb zwar
in dieser Gegend nicht selbst gefunden , aber viel besser
und feiner als in Catanea bearbeitet . Dieß wenige
habe ich in anderthalb Tagen hier erfahren können . Scha¬
de daß diese Stadt in einer ungesunden Gegend liegt,
und daß eben dasjenige , was ihren Wohlstand am
meisten befördern , auch die gröste Schuld an der un¬
gesunden Lage ist. Die Salinen bilden eine Menge
Sümpfe nahe an der Stadt , und eben diese Sümpfe
find zum Fortkommen der Souda nöthig . Eben diese
Souda , wann sie verbrannt wird , soll die Luft mit
pestilenzialischen Dünsten anfüllen : Zudem kommt noch,
daß der Hafen , wenn man des Abends an demselben
spazieren geht , einen unleidlichen Gestank von verfaul¬
ten Alga von sich giebt.
Alles dieses zusammen ist Ursache genug , daß die Ein¬
wohner hier ungesund aussehen , und daß meine süsse
Hoffnung , die sonst übcral von Alters her bekannten
schönen Trapanescrinnen bewundern zu können , gänz¬
lich betrogen wurde . Aber was Wunders ! Verge¬
bens suchte mein Auge den schönen Tempel der hol¬
den Ericyna . Keine heilige Hayne , keine schöne Prie-
sterinnen , keine fröhliche Arlcta , auch keine Heere flat¬
ternder Tauben , der Fanatismus verstörte den Tem¬
pel , und Venus im Zorne gab der unglücklichen Ge¬
gend ihren Fluch . Anstatt der weitberühmten schönen
Trcpanerinnen , gelbsüchtige hagre Gesichter , anstatt des
grünbekleideten , mit Gebüschen umwundnen , und
mit dem schimmernden Tempel bekrönten Berg Erya,
ein dürrer nackter , mit einem elenden Neste bedeckter,
von Milden nur gekannter Hügel Namens St . Giuliano,
und anstatt der Farbespielenden Tauben , schwarze
Krähen . Ollcne - - . von temnors Divos,

Achter
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Palermo , den 4. Juli 1788.

Glücklich sind wir in dieser Hauptstadt vorgestern
Abends angelangt , und haben die Reise zu meiner
grossen Freude über Land gemacht . Da uns aber di«
grosse Hitze , und die unangenehme Bewegung einer
Litiere , denn das ist im Sommer das einzige Gefahr --
de , das man in diesen von Strassen entblößten Lan¬
dern brauchen kann , sehr ermüdet hatte , so weihten
wir die ersten paar Tage der Ruhe , welche mir die
Zeit vergönnt , Ihnen meine kleine Anmerkungen mit¬
zutheilen . Wir verliessen Trapani den ersten Julius,
«M Morgen setzten wir über die schmale sumpfige Land¬
enge , und so lange unser Weg eben gieng , war er
auf beyden Seiten mit grossen Soudafeldern begranjt,
die wie oben gesagt worden , reihenweise gepflanzt,
und sehr sauber gehalten waren . Die Pflanze war
noch nicht ganz reif , hatte aber eine sonderbare
Schwere , und ein fettes seifenartiges Ansehen . Die
Felder selbst waren gegen die Strasse mit der Aloema-
xima eingezäunt , die aber schon verblüht hatte . So
bald wir zu steigen anfiengen , und also das Land tro¬
cken wurde , hörte die Souda auf , und fiengen Wein¬
garten an , welche alle in Gründen lagen ; die Reben
waren an Rohrstabe angebunden . Die Accker, worinn
das Korn entweder schon geschnitten , oder doch zur
Ernde reif war , befanden sich auf den Hügeln , und
wo es stark anliegend war . Olivenbäume waren etli¬
che wenige , aber sehr kleine vorhanden . Kaum waren
wir etliche Meilen von Trapani entfernt , so kamen
wir in die allerlangweiligste und traurigste Gegend,
die ich in meinem Leben gesehen habe . Kein Haus,
kein Mensch , nicht ein Baum war zu sehen : Nichts

(I . Theil . ) G



9S Achter Brief.
als ewige Kornfelder zwischen dürren Hügeln , oder
nackte Brachfelder , welche die grosse Hitze, auf alle Weise
gespalten hatte . Die Chausee auf Palermo war ein
elender Fußsteig , und in der ganzen Gegend die so
bürstend als möglich aussah , war kein Fluß , ja nicht

einmahl ein elendes Dächgen , nur trafen wir zuwei¬
len auch Ziehbrunnen , wo sich meistentheils wenig
und warmes Wasser befand . Nur zween oder drey¬
mahl sahen wir H'eerden von Pferden , Ochsen und
Kühe die in den Brachfeldern weideten , und davon
die letzter» einigemahl sehr fett und wohlbeleibt wa¬
ren . Diese Heerden gehören den Baronen , die sie
auf ihren weitlaufkigen Ländereyen unterhalten . Im
Winter sollen diese Thiere sehr schön daran seyn , weil
alsdann alle Aecker , wegen dem vortrefflichen Klima
der schönsten und buntesten Wiese gleichen . Nachdem
wir 18 Meilen zurückgelegt hatten , stiegen wir im schön¬
sten Wirchshause , das ich je angetroffen habe , ab . Es
war nichts weniger , als mit der natürl chen Erde ge¬
pflastert , und hatte den schönen Saphirenen Himmel
zur Decke. Das Zimmer ward bald ausgefunden,
denn es war der einzige Baum , den wir seit zehen
Meilen Weges gesehen hatten . Unter seinem gewiß
kostbaren Schatten ist jeder Reisende der diese Strasse
wandert , gezwungen seiner mitgebrachten Provisionen
zu gemessen , und es ist noch von Glück zu sagen,
daß eine wohlthätige Nymphe neben diesem Feigen¬
bäume , eine mit sehr gutem und frischen Wasser , ver¬
sehene Quelle hervorsprudeln läßt . Was uns aber diese
Nachläßigkeit auf einer Strasse zwischen zweien grossen
Städten , so nahe an der Hauptstadt , kein Wirthhaus
zu unterhalten , unbegreiflicher machte , ist , daß der be¬
rühmte Tempel von Segesta , nur ein paar tausend
Schritte von diesem Orte entfernt ist , und daß man
also ganz natürlich schliessen muß , daß gewiß kein Rei¬
fender in Sicilien kömmt , der nicht zu diesem schönen
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Tempel wahlfahrtet . Doch wir trösteten uns mit un¬
serer Pastete , und ein paar Glaser vortrefflichen Weins,
und begaben uns gleich hernach zu dem Tempel . Die¬
ser ist noch so wohl erhalten , daß man von demselben
sehr richtig auf den Geschmack der Baukunst bey den
Griechen schliesse» kann , was zum wenigsten die Tem¬
pel betrifft . Hat man aber auch den Eintrachtstem¬
pel zu Girgenti gesehen , der von der gleichen Bauart,
doch mit einigen Veränderungen ist , so läßt sich mei¬
nem Vednnken nach , von diesen Tempeln folgendes
sagen. Ueberhaupt , und beym ersten Anblick gefallt
die Einfall , das Ungekünstelte und die Proportion.
Allein diese Tempel haben , wie die Fresco Gemälde,
einen Gesichtspunkt der nicht zu nahe muß genommen
werden , und zwar unter diesen zween zum wenig¬
sten ist der Unterschied , daß der Tempel zu Agrigento
in einer etwas beträchtlichen Ferne sehr gefällt , hin¬
gegen der zu Seguta viel näher muß betrachtet wer¬
den , um die gleiche Wirkung zu machen . Je näher
sie den Eintrachtstempel untersuchen , und besonders,
wann sie in denselben Hereintreten , so zweifle ich , daß
Ihnen die Säulen ohne Fußgestelle , auch die blossen
dreyfachen Stegentritte , die in der Ferne gut ausse¬
hen , in und am Tempel aber , wo man sie nicht über¬
sehen kann , keine Würkung machen , gefallen würden.
Eben so wenig würden sie der Höhe der Säulen und
der Grösse des Tempels überhaupt , die Breite der
Gallerte , die den innern Theil herumgeht , angemef«
sen finden , und endlich kann ich mir gar nicht bey
der Grösse dieses innern Theils etwas majestätisches,
der Wohnung einer Gottheitwürdiges vorstellen . Neh¬
men sie am Tempel zu Segesta eine Untersuchung in
der Nähe vor , so wird jeder finden , daß für Säu¬
len , die 28/2 Fuß Höhe , und 6 Fuß 4 Zoll im Durch¬
schnitt haben , der Säulenzwischenraum von 7 Fuß
viel zu klein ist , deswegen macht er in der Ferne kein
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gutes , sondern ein verwirrtes Aussehen . Auch hiek
konnte der innere Tempel nie etwas Ehrfurchteinflös-
scndes gewesen seyn , denn zu einer Lange von 177
Fuß , hat der Tempel nur 72 Fuß Breite , und was
kann man prächtiges aus so einer Wurst machen?
Wenn sie die vielfältige Abzeichnungen dieser Tempel
untersuchen werden , so bin ich überzeugt , daß sie mir
Recht geben , wenn ich sage , daß man allen alten Ge¬
bäuden nicht so ausschliessungsweise , eine Vollkom¬
menheit des guten Geschmacks , im Ganzen und in
jedem Theile zusprechen muß , und daß einer der ge¬
schickt und geneigt genug dazu wäre , bey Untersu¬
chung jedes Theils , seine Lage , Proportion und Ver.
zierung zu beleuchten , vieles dabey zu sagen sinden
würden . Ich bin sehr weit entfernt , die grosse Ge-
schicklichkeit der Alten in der Baukunst tadeln zu wol¬
len , besonders da ich nur von den Gebäuden rede,
die ich gesehen habe . Aber ich wünschte , daß die
Reisenden diese ehrwürdigen Ueberbleibfel mit weniger
Enthusiasmus , und mehr Kaltblütigkeit und Unpar-
theylichkeit betrachten möchten Auf der Zurückreise
zu unserm Feigenbäume ritten wir über den Crimifus,
welcher unter der Bildung eines treuen Hundes , sich
die Liebe der Nymphe Egata hatte zu gewinnen ge¬
wußt . In seiner brünstigen Liebe war er zu einer
kleinen Quelle zusammen getrocknet , da er sonst seinem
Bette nach , das zwischen Marmorklippen sich herum-
Windet , ziemlich wasserreich seyn soll. Sobald wir in
unserer Herberge angelangt waren , stiegen wir wieder
in unsere Litiere , und setzten unsern Weg durch eine
nun etwas lebhafter werdende Landschaft fort . Wir
setzten über zween Flüsse , die doch noch etwas Wasser
hatten , und ihre Ufer waren mit Pappeln und Oliven
verbrämt , die uns nie so wohl gefallen hatten . Auf
dem Felde wurde nicht nur das Korn geschnitten , son¬
dern auch gedroschen . Dieses geschah auf gut israeli-
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tisch , auf dem offnen Felde , mit Ochsen einigemahl,
auch Pferden , die darauf herumgetrieben wurden . Das
Korn selbst war ausserordentlich schwer , und die Erndte
nach der Leute Aussagen sehr gut gerathen . Wirklich
sah man überal grosse Kvrnschober , die aufs Ausdre«
schen warteten . Dieser Anblick erweiterte wieder um
ser Herz , und wir wähnten uns in den fetten Gefilden
vom Enna zu befinden , wo Ceres und Proscrpina den
unschuldigen Landmann mit ihren Lehren beglückten.
Die Gegend wurde immer angenehmer und angebau¬
ter , besonders an Flüssen , und es kamen nun Wein¬
garten und Bäume wieder zum Vorschein . Wir rett
seten bey zween Marmorbrüchen vorbey , worinn sehr
schöner roth und grau gefleckter Mormor gewonnen
wurde , auch trafen wir reicht weit vor Alcamo auf
eine Ziegelhütte , wie aus einem blauen sehr feinen
Thon allerley Ziegel gebrannt wurden . Ucbcrhaupt
ist die ganze Strecke Landes zwischen Trapani und
Alcamo sehr uneben und hüglicht ; allein diese Hügel
find sehr unordentlich durch einander geworfen , so
daß man ihren Lauf und Verbindung nicht bestimmen
kann . Theils sind sie ganz angebaut , theils aber auch
felsigt , und zwar alle die ich erkennen mochte , von
kalchartigter Natur . Hingegen ist das Erdreich überal
thonartig , und zwar so von einer lchmartigen Gattung,
daß man im Winter nicht durchkommen kann . Auf
diesem Wege hat man mich auf die Palmetta Fr Pal,
miernain oder Zwergpalme aufmerksam gemacht , die
ich zwar in Sicilicn an verschiedenen Orten gesehen,
aber nicht gewußt hatte , daß man so vielen Nutzen
daraus zieht . Angebauet wird sie nirgends , sondern
wachst häufig an den Strassen und auf dürren Hügeln.
Die Blüthe bildet sich mitten in der Pflanze , ist von
einer Menge wollenen Blattern , die wie die Artischo-
ckcnblatter aufeinander folgen , eingeschlossen und wird
gegessen. So genießt man auch die Saamen die sich
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daselbst bilden Nicht weniger werden die untern
Theile der Blättersiengel wie spanische Cardonen ge¬
nossen. Ueberhaupt halt ein Non Bvtanicus beym
ersten Anblick , diese Pflanze für eine Art , die in das
Artischockengeschlecht gehört . Die wollenen Blatter,
so die Blüte einschliessen - werden , wie bey uns die
Tannen und Lerchenbärte von den Jägern sehr gern
als Papier in die Flinten gebraucht . Die Facherar.
tige « Blatter werden durchgängig zu Untertheilen der
Desems angewendet . Aber hauptsächlich werden die
mit einer sehr biegsamer aber fester Natur begabten
Blätter , wie Schilf gewunden , und daraus nickt nur
alle sogenannte Strohstühle in ganz Palermo , und alle
diejenigen Arbeiten gemacht , wom sonst gewunden
Stroh gebraucht wird , sondern alle innwendige Kam¬
mern der Tonaren oder Netzgebäude , wo man den
Tonfisch fangt , werden von diesen Palmettaschnüren
gemacht , und man hat sie vor viel besser, als die sonst
gebrauchten Lianen oder grossen Waldwindcn , die in
warmen Ländern die Wälder unzugänglich machen,
befunden . Nur dieses allein in einem Lande , wo der
Thonfischfang einer der Hauptnahrungszweige ist,
sollte geuug seyn , um die Einwohner auf die Erhal¬
tung dieser -war sehr unansehnlichen , aber wahrlich
kostbaren Pflanze aufmerksam zu machen . Allein sie
verlassen sich auf Mutter Natur , die für sie in allem
als für unmündige Kinder sorgt.

Wir kamen noch früh genug in Aleamo einer offenen,
doch ziemlich ansehnlichen Landstadt , an , nachdem wir
nach der Aussage unserer Begleiter go Meilen von Tra-
pani bis hieher sollten zurückgelegt haben . Diese Stadt
hat nichts besonders , als eine sehr gesunde Luft , gut
Wasser,  eine wohl angebaute Gegend , und 12000
Einwohner . In den unzähligen Kirchen die wir aus
Langeweile besuchten , bemerkte ich Säulen und Stü¬
cke eines roth , weiß und grau gemischten Marmors,
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der in der Gegend gebrochen wir - , worinn sehr grosse
und vollkommene Nautiliten abeinander gesägt standen,
auch die schönste Politur angenommen hatten , und

aufs deutlichste ihre Kammern und ihren Syphus sehen
liessen. Wir wurden hier von einem Baron Pastore
aufs freundschaftlichste bewirthet.

Den 2ten Juli setzten wir unsre Reise durch eine

sehr schöne angepflanzte Landschaft fort . Aecker,
Weingärten und Oliven wechselten mit einander ab.
Unter den Oliven bemerkten wir eine staudenartige

Pflanze , welche mit Fleiß schien dahin gepflanzt zn
seyn , und das Ansehn des Sumach hatte . Nachdem
wir uns hernach bey erfahrnen Leuten erkundigt hat¬
ten , so wurde unsre Vermuthung bestätigt , und hinzu
gefügt , daß dieselben mit Myrrthenblätter vermischt,
zu einem feinen Pulver verrieben , und so ins Ausland
verkauft wurde . Dieses Pulver wird zur Gerbung
des feinen Leders gebraucht . Der Weg gieng wieder
über Hügel und durch Gründe weg , aber sie waren
angebaut , und gewiß hatte ich nicht erwartet , eine
Gegend auf dieser Strasse anzutreffen , die mir auffal¬
len sollte. Allein zwey Meilen von Alcamo kamen
wir in ein Thalchcn , in welchem ein murmelnder Bach
herumirrte , seine Ufer waren mit Pappeln , Eschen,
Oliven beschattet , und wankendes Rohr war um rei¬

fendes Korn herumgcpflanzt . Die sich etwas sanft
erhebenden Hügel waren mit Weinreben bedeckt, deren
helles lebhaftes Grün von einem hochrothen thonig-
ten Boden sehr angenehm abstach. Diese Aussicht
zog sich zwar in Krümmungen , doch perspectivifch etwas
in die Ferne , und weiffe Häuschen , mit hin und
wieder arbeitenden Leuten belebten den Auftritt . Wie
froh war ich wieder einmal die Natur zu geniessen,
ael) ich habe sie auf der ganzen Reise nie erkennen
können , aber kurz sind die Freuden des Lebens ! Auf

einmahl schlug sich der neidische Weg über den Rücken
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eines Hügels , und weg war die Zauberscene . Wie
befanden uns wieder in dürren Aeckern, und waren
froh genug , als wir in S . Giuseppe ankamen , nach¬
dem wir von Alcamo 12  Meilen zurückgelegt hatten.
S . Giuseppe ist ein neu angelegtes Dorf , dem Exmi-
nister Marchese de Sambuca gehörig . Es wäre wohl
gut , wenn er den schlechten Ruhm , den er sich wäh»
rend der Ausübung seiner hohen Stelle , erworben
hat , durch Anlegung vieler neuer Dörfer wieder her¬
stellen könnte . Seine wie man sagt , unermeßliche
Reichthümer sollten ihm dieses leicht machen . Auf
die Bequemlichkeit der Reisenden , hat er bis jetzt sein
Augenmerk noch nicht gerichtet , dann das Absteige¬
quartier ist so elend als möglich . Es wird sich aber
ohne Zweifel geben , wenn die neuen Strassen gemacht
seyn werden , die eben hier in diesem Dorfe aufhören.
Man kann sich leicht vorstellen , daß unser Aufenthalt
hier nicht lange daurte , und obschon die Hitze fast ,
unleidlich war , so folgten wir nun der neuen Chausee
die nicht sehr breit , aber doch gut gemacht zu seyn
schien. Sie windet sich nach und nach über einen ziem¬
lich steilen felsigen Hügel hinauf , welcher nur an sei¬
nem Fusse specksteinartig , hernach trippelartig , und
oben ganz kalchartig zu seyn schien. So bald man
auf die Höhe kömmt , so hat man mit Zurücksehen
eine weite Aussicht,  über die durchreisete Gegend,
die aber , weil sie nicht nur keine Wälder , sondern
fast keinen einzigen Baum hat , ein verbranntes trau¬
riges Aussehen hat . Geht man wenige Schritte vor¬
wärts , so ändert sich die Aussicht sehr Vortheilhaft . Man i
sieht ein sehr langes Thal , das sich am Meere endigt^
und dessen Ausgang von der Stadt Palermo ausge¬
füllt wird . Weiter hinauf liegt Monreale an einer Seite
des Thales , und die Flache desselben ist fast bis an
die Stadt mit Landhäusern , Weingärten , Bäumen
und Aeckern übersäet . Hier sieht man auf einmal e
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wieder viele Maulbeerbaume nebst Fruchtbäumen aller
Art . Nach einer fünf Stunden langen sehr warmen
Reife , kamen wir auf Monreale , wo wir aus der
Kutsche stiegen , die uns S - E . der Bicekönig entge¬
gen gesandt hatte , und betrachteten die Domkirche,
ein Ehrwürdiges Denkmal des rrten Jahrhunderts.
Sie mußte damals sehr viel gekostet haben , und ob-
schon der Geschmack so abscheulich als möglich ist , so
ist doch eine sehr grosse Arbeit und Kunst daran . Wir
liessen uns gerade zum Grabmahl Wilhelm des 2ten
der Gute genannt führen , welcher zu Ende des i2tcn
Jahrhunderts Sicilien als ein Titus regierte . Lange
war der Seegen , den die Sicilianer ihrem Könige bey
der Thronbesteigung gaben , dieser : Möchtest du so
gut als Wilhelm der Zweyte seyn ! Er war der wür¬
dige Nachkömmling des Stifters der . Normannischen
Monarchie in Sicilien , Graf Roger oder Ruggiero.
Die Historie kann wenig grosse Helden ausweisen , die
diesem gleichen. Er hat wirklich Thaten gethan , die
eines Achilles und eines Rolands würdig waren , und
man behauptet nicht ohne Grund , daß Ariosto die
meisten grossen Thaten seiner eingebildeten Helden,
aus der wahren Geschichte dieses Ruggiers geschöpft
habe. Zu einem unüberwindlichen Muth gesellte er
eine edle Seele , und alle Kenntnisse eines weifen Re¬
genten . Nachdem wir die übrigen nicht viel bedeu¬
tenden Merkwürdigkeiten des Dohms besehen hatten,
so stiegen wir wieder in unsre Kutsche , und kamen
durch einen sehr schön gemachten , mit Brunnen und
Statuen durchaus gezierten , und durch Baume be¬
schatteten Weg , in Zeit von einer Stunde in Palermo
an . Was mich an diesem Weg besonders ergötzte , war
die Menge der reichlich mit Wasser versehenen Baro¬
nen , und die schönen Landhäuser auf beyden Seiten.
Dieser Weg ist vom letzten Erzbischof von Monreale
Monsignor Trsta , auf eigne Kosten gemacht worden.
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Er konnte es wohl thun , denn sein Erzbistum
trug ihm über 50000 Scudi ein . Nun ist es nach
seinem Tode mit demjenigen von Palermo , dem eS
zunähe war , verbunden worden , die Einkünfte aber
werden vom König zu Gtaatsbedürfnisscn angewendet.

Neunter Brief.

Palermo, den i ; . Juli 1783-

Um nicht den halben Theil von dem zu vergessen,
was ich sowohl hier merkwürdiges gesehen oder sonst
von Sicilicn erfahren habe , sehe ich mich gezwungen,
Sie mit mehr als nur einem Brief von Palermo zu
bedrohen . Die Erzählung der Ehrenbezeugungen,
Höfflichkeiten , vergüten Aufnahme , die hier meinem
Hrn . Oheim gemacht wurden , soll diese Briefe nicht
verlängern , und nur um auf eine gewisse Weise unsere
Dankbarkeit an den Tag zu legen , sey Ihnen gesagt,
daß wir an dem Dicekönig einander höflichsten , ange¬
nehmsten Männer gesunden haben , der seine hohe
Stelle mit einer Würde bekleidet , wie es noch wenige
vor ihm gethan haben : daß uns das Militärische Haupt
Sicilicns , das Generale delle Armi genannt wird,
nicht weniger freundschaftlich behandelt hat : und daß
stch der ganze hohe Adel dieser Stadt um die Wette
beeifert , uns den Aufenthalt hier so angenehm als
möglich zu machen , so daß wir die bekannte Zunei¬
gung , welche die Palermitaner für die Fremden haben
sollen , im vollkommensten Grade erfahren haben.

Sie kennen ohne Zweifel genugsam die Lage von
Palermo , aus so vielen Rcisebeschreibungen . Eben die¬
selben werden Ihnen einen sehr .Vortheilhaften Begriff
von der Schönheit dieser Stadt beygebracht haben;
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di« zween langen schnurgeraden Strassen die einander
durchschneiden , der Platz in der Mitte , die schöne

Marine rc. Es ist mir sehr leid , daß ich Ihnen sagen
muß , daß der bekannte angenehme Reisebcschreiber

sowohl hier als überal in Sicilien , die Gegenstände
durch das Glas der Einbildungskraft gesehen hat.

Es ist wahr , daß Palermo in seiner ganzen Länge von

Südsüdwestcn , gegen Nornordosien von einer schnur¬

geraden Strasse durchschnitten wird , die gewiß über

eine halbe Stunde lang ist , und il Cassero genannt
wird , eben so wird es in seiner Breite von einer an¬

dern in zween Theile getheilt , die den Cassro ohnge-

fähr in seiner Mitte rechtwinklicht durchschneidet , auch

sehr lange ist , und Strada nuova heißt . Diese zwey
Strassen bilden wirklich auf dem Orte ihrer Zusam¬

menkunft einen Platz , dessen vier Ecken in eintreten¬
den halbenDögen abgeschnitten sind. Aber diese lange

geraden Strassen sind nur für zwey Kutschen breit

genug , habe» nicht nur nicht gleich gebaute , son¬

dern fast durchgängig alte schlecht gebaute »»ansehnli¬

cher Häuser . Dieser Platz , der im Verhältniß mit bey

langen Strassen sehr groß seyn sollte , vier schöne Brun¬
nen oder Statuen verdiente , hat dreysig Schritte Län¬

ge und Breite , und die obgcmcldten Einbügen kleine

unwürkende Verzierungen . Die Marina oder derjeni¬

ge Theil der Stadt , der an einer breiten Uferstraße
liegt , die demMeere folgt , hat etliche schöne Palläste,

aber ohne Folge . Der Cpazicrgang ist in den Som¬

mernächten auf dieser Marine sehr angenehm , nur

Schade , daß der verfaulende Schilf meistens einen

unerträglichen Gestank verursachte . Die übrigen Theile

der Stadt sind so labyrintbisch gebaut , daß man Mühe

hat daraus zu kommen . I » ganz Palermo befindet sich

nicht ein einziger schöner Platz , Nichtsein schönes
Gebäude , das das Auge des vorübergehenden

«ro sich zieht. Hingegen aber sind die Pallaste der
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Grossen vom allerbesten Geschmack , und mit einer
Pracht angelegt , die man in dicfir Insel nicht suchen
würde . Die Menge der Zimmer und Säle ist unend¬
lich , und die Mobilicn nach der neusten Mode . Wie¬
der hat Palermo einen Spaiergang , eine in den ita¬
liänischen Städten sonst wenig bekannte Sache , den
sie La Flora nennen . Er ist am östlichen Ende der
Marine angelegt , besteht aus bedeckten und unbedeck¬
ten Gänaen , Partceren , geschnittenen Wänden , Aleen
von hochstämmigen Bäumen , und einer Menge von
Brunnen . Er wurde erst vor neun Jahren gepflanzt»
und nun befinden sich die Baume , Dank sey es dem
herrlichen Klima , und der Menge Wassers , schon in
einer Höhe , die sie in Deutschland in zwanzig Jahren
schw.rlich erreicht hatten ; die geschnittenen Wände
sind meistens von Oleander , und mehr als 14 Schuh
hoch. Zwey wohlgesinnte Patrioten haben die Schön¬
heit dieses wirklich reizenden Ortes um vieles erhöht . [
Der eine , der sich Prinz von Patern » nennt , hat eine
Summe hergegeben , aus deren Interesse die ganze
Zeit des Spazierengehens eine Musick unterhalten
wird . Der andre , Mvnsignor Gioeni , hat einige tau¬
send Ducaten angewendet , um in dem Spaziergange
ein schönes Portal , und einen artigen Pavillon aufzu¬
führen . Einen großen Borzug vor vielen andern
Städten Italiens , hat diese durch die Menge des
vortrefflichsten Wassers , welches in einem so brennen¬
den Klima gewiß eine unschätzbare Sache ist. Aber
was in der That jedem Reisenden eine Stadt anzieh-
bar und werth macht , artige höffliche Einwohner , und l
genügsame Gelegenheit sich vor eine Zeitlang angenehm
zu ergötzen , dieß hat Palermo im ganzen Sinne des
Worts . Es fällt zwar jedermann im Anfang die hier
im Schwange gehende Lebensart sehr auf , allein da
man in wenig Tagen findet , daß sie der Natur des
Landes vollkommen angemessen ist , so gewöhnt man
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sich gleich daran . Man steht hier gemeiniglich gegen
Mittag auf , und die vertrauten Besuche werden als.
dann abgelegt . Um drey Uhr wird zu Mittag gespei-
sct , und da hier das Tractiren nicht sehr Mode ist,
so machen die Damens ihre Toilette erst gegen Abend,
nachdem sie ein paar Stund zuvor geruhet haben.
Sobald die Nacht einbricht , machen dieselben ihre Vi¬
siten , und nach denselben ihre Spazierfahrt auf
der Marine , um io auch n Uhr fangt das Thea¬
ter an , das aber hier nicht sehr geliebt ist , und die
Gesellschaft,Honversazione , genannt , die allemahl stark
besucht wird . Es ist eine Art von Club , wozu jede
Persohn des Jahrs einige Unzen , oder etwas mehr
als eine Louisd 'or die ausserordentlichen Ausgabe»
mit eingerechnet , beyträgt . Dafür ist man im Win¬
ter in einem prächtigen Appartement , im Sommer
aber unter einer Zelt an der Marine , mit Licht , Kar-

\ ten , und allem was zum Spiel gehört, versorgt. Er¬
frischungen aber werden bezahlt . Die Fremden sind
immer Gratis dazu eingeladen . Zwischen zwey und
drey Uhr Morgens , hört die Gesellschaft auf , es wird
noch eine Spazierfahrt ala Marina , einigcmahl zu Fuß,
auch entweder in der Flora , oder auf der Banchetta,
welches ein etwas erhöhter Weg , alla Marina , zwi¬
schen den Kutschenwegen und dem Meere ist , gemacht.
Sie begreifen , daß man also nie vor Anbruch des
Tages zur Ruhe kommt Die Hitze ist m den Som-
mermonathen so groß , daß man den ganzen Tag zu
Nichts aufgelegt ist , und ausgehen kann man schlech-

i tcrdings nur nach Untergang der Sonne. Die Lieb-
lingsvergnügunqen des hiesigen Adels sind das Spa¬
zierenfähren , das Spiel , und einigemahl das Tanzen.
Hingegen sind diejenigen der Tafel , des Theaters und
der blossen Unterhaltung mit Gesprächen nicht Mode.
Was die Tafel anbelangt , so muß ich bekennen , daß
dieselben zwar immer in Ueberfluß , aber nie mit Ge-
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schmack und Délicatesse (ich nehme davon den Vicekö-
nig als einen Fremden aus, ) besetzt ist , und bcson-
ders ist jedem Fremden das Süsse in allen Speisen
sehr zuwider . Sicilien liefert jetzt weder gut Fleisch
noch gut Gemüse , wenig Gewild , und sehr schlechten
Butter und Oel . Auch mit dem Getränke ist man
nicht sehr wohl im Lande selbst versehen . Der Wein
ist durchgehens schwer , stark und süßlicht . Schr reiche
Hauser , die gern lecker leben , deren es aber wenig
giebt , haben franzöflsche Koche , und lasse» fast alles
aus der Fremde kommen . Hingegen ist man in der
Insel mit Gefrornem desto besser bedient . Es ist nicht
zu glauben , wie viel gefrorne Wasser , Limonade,
Punsch , Früchte , und andere Sorbette man in Sicilien
jeden Tag zu sich nimmt . Man mag in einem Hause
erscheinen wenn man will , so wird gleich mit etwas
Gefrornem aufgewartet.

Dem unmäßigen Gebrauch davon mochte ich fast
die grosse Furcht zuschreiben , die die südlichen Jtalia-
ner vor der Hitze haben , denn mich dünkt , daß die¬
jenigen Nazionen , die unter einem noch viel war-
mern Klima wohnen , und von keinem Eis Gebrauch
machen , dieselben weniger scheuen , und von derselben
weniger leiden . Viel trägt zu diesem Abscheu auch die
auf einen hohen Grad gestiegene Erschlafung der Ner¬
ven bei , die ihnen die Gefahr und die Unbeguemlich-
keit grösser vorstellt , als sie würklich ist. Niemand
in der ganzen Stadt Palermo wollte glauben , daß
wir die Reise von Trapani auf Palermo , des Tages,
ja um Mittage selber gemacht hatten , und doch kön¬
nen wir versichern , daß wir im geringsten nichts ge¬
litten haben . Aber diese Erschlafung eben , kann theils
von dem zu oft wiederhohlten Genuß des Eises her¬
kommen , da die in einem Tage so vielmahl erfol¬
gende Zurückziehung und Ausdehnung der Nerven,
ihnen endlich alle Schnellkraft nehmen muß . Theils
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aber ist der Grund davon , in ihrem müßigen Leben
zu suchen , denn sie schlafen den halben Theil ihres
Lebens , und den andern halben Theil thun sie nichts,
und bewegen sich fast niemals . Deswegen sind auch
hier die Gesellschaften , wo man sich mit etwas nütz»
lichcm unterhalt , äusserst selten , denn es giebt wenige
Nazionen , die unwissender sind , und sogar keine
Kenntnisse von Litteratur und Wissenschaften haben.
Daß es nicht ihre Schuld , sondern diejenige der Er¬
ziehung , und des gänzlichen Mangels an guten An¬
stalten derselben , ist , beweisen einige wenige einheimi¬
sche Gelehrte , die dem erleuchtesten Staate Ehre ma¬
chen würden , worunter ich den Cavalier Gioeni den
Cavalier Sandolini , und den Prinzen von Torrecunza
zu kennen die Ehre habe . Sollte es je geschehen , wie
es unter dem jetzigen Monarchen , und seinen nicht
genug gekannten Minister Alton , sehr möglich ist;
daß dieser Nahme Gelegenheit und Aufmunterung ge¬
geben würde , ihre vortreffliche Anlagen zu entwickeln,
so würde man über deren Erfolg davon erstaunen.

Sie erwarten vielleicht nun , daß ich Ihnen etwas
vom moralischen Karakter der Sicilianer sage , allein
mein Aufenthalt war zu kurz , um ein richtiges Urtheil
darüber fallen zu können , und die Seite , von der
wir ihn kennen lernten , war so liebenswürdig als
möglich . Lassen sie hingegen die Neapolitaner darüber
urtheilen , so möchten die guten Insulaner wohl zu
strenge behandelt werden . Es ist sonderbar , wie zwey
Völker , die einem Monarchen gehorchen , unter dem
nehmlichen Klima wohnen , im Grunde die gleichen
Gewohnheiten haben , sich einander so hassen können.
Der Grund ist freylich , daß diese zwey Reihe fast
dreyhundert Jahre lang von einander abgesondert,
und meistcnthcils einander Feind waren , auch wah¬
rend den spanischen Vizekönigen , waren sie so zu sagen,
zweyerley Reiche , und es sind erst 50 Jahre , daß sie
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mit einander verbunden sind , welche freylich so viel
hundert Jahren Trennung noch nicht haben vergessen
machen können.

Allein höre ich sie sagen , warum sagen sie mir nichts
von den Damen von Palermo , sind sie etwann so gut
als die Trapaneserinnen ausgefallen ? O nein . Sie
haben mir hierin ; Gegentheil .allen schlechten Begriff,
den ich von den Schönen Siciliens bis dato hatte,
benommen . Sie sind hier wirklich sehr schön , und
zwar besonders unter dem Adel , und man kann unter
der Menge derschönrn Herzoginnen und Prinzessinnen,
Titel die hier sehr wohlfeil sind , gar nicht zu Athem
kommen . Ihr Wuchs ist schlank , der Körper sehr
wohl gemacht , ihre Gesichtsfarbe ist blühend , ihre
Augen schwarz und voll Feuer , zudem haben sie die
Kunst sich mit ausserordentlichem Geschmack zu kleiden.
Sie sind lebhaft , voll Geist , und dem Fremden sehr
gewogen . Kurz hätten sie auch Erziehung , die
angenehme Sitten , und einen gezierten Geist ver<
leiht , so waren sie würklich äusserst reizend , und Herr
Cupido könnte mit allem Recht allen seinen Anbetern,
die einen Platz in Citheren einst zu erlangen hoffen,
die Pflicht auferlegen , eine Pilgrimschaft nach Palermo,
zum wenigsten einmahl in ihrem Leben , zu ma¬
chen. Was natürlicher Weise die Aufklärung hier noch
sehr verhindert , ist die ungeheure Menge von Pfaffen,
und von Klöstern . Von den lctztern sollen in Palermo
dem man 150000 . Seelen giebt , über fünfzig seyn.
Die Geistlichkeit ist in Sicilieu überhaupt sehr reich,
und hat ein grosses Ansehen . In der Zeit , als
Roger die Insel ganz eingenommen hatte , theilte er
dieselbe in drey Theile . Einen behielt er für sich,
einen gab er seinen tapfern Kameraden , und einen
der Geistlichkeit , seitdem hatte der Aberglauben eher
zu als abgenommen , und es ist zu vermuthen , daß
sowohl taö Königliche , als das Baronialdrittel einige

Ver-
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Verminderung werden erlitten haben . Die Einkünfte
der Erzbischöfe und Bischöffe sind übertrieben groß,
und die Klöster besitzen die schönsten Herrschaften hier.

Obfchon die Stadt Palermo die Phönicier als ihre Stif¬
ter ansieht , obste gleich zur Zeit der alten Griechen , der
Karthaginenser • Römer und neueren Griechen bekannt
war , so sieht man daselbst doch gar keine merkwürdige
Alterthümer ; die Ueberbleibfel der Arabischen Ge¬
bäude ausgenommen , als der Thurm , der Zitza und
das Landhaus am Maredolce . ( Siehe das weitere
unten . ) Neuere Gebäude sind auch keine daselbst , die
wegen ihrer Besonderheiten die Untersuchung eines
Reisenden verdienten . Der Pallast des Vizekönigs ist
eine grosse Masse von unordentlich zusammengebauten
Häusern , und hat äusserlich ganz und gar kein präch¬
tiges Aussehen . Auch inwendig ist er unordentlich
gebaut , aber die Zimmer hat der jetztregierende Vize-
könig , mit einem Geschmack, der seiner würdig ist,
anordnen lassen. Vom Dom tonnte man  nichts
sehen , da man an seiner Erneuerung begriffen war.
Andere Merkwürdigkeiten sind schlechterdings keine,
als das Medaillen Kabinet des Prinzen von Torrerunza,
welches in einheimischen Medaillen sehr stark und com-
plet seyn soll. Vom botanischen Garten , der wegen
seiner kleinen Ausdehnung nicht viel merkwürdiges hat,
will ich Ihnen nur sagen , daß diejenigen Indiani¬
schen Pflanzen , die wir den ganzen Sommer nicht
aus dem Treibhause kommen lassen , hier Sommer
und Winter an der freyen Luft bleiben , und einen
Wuchs und Grösse haben , darüber man billig erstau¬
nen muß . Der Aufseher behauptet , über hundert indi-
gene Pflanzen zu besitzen, die noch von keinem Bota¬
niker gekannt wären . Daß aber die wahre Pfeffer¬
pflanze auf dem Aetna wachse , wie es uns war viel¬
fältig versichert worden , erklärte er als eine Fabel,
und wies uns einen Baum von daher , der zwar voll-

(I . Theil . ) H
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kommen den Geruch und Geschmack des Pfeffers hat,
auch in Sicilien dafür gebraucht wird , aber eine ganz
andere Pflanzenart ist. Soviel kann ich Ihnen von Pa¬
lermo selbst erzehlen , nun auch etwas von seiner Gegend:

Die Stadt liegt auf einegewiße Weise im Punkt des
Zusammenflusses dreyer Thäler , die sich am Meer en¬
digen . Dasjenige wodurch wir herkamen , erstrekt sich
gerad gegen Südwestcn , und ist, so lang es flach bleibt,
ziemlich wohl angebaut , und mit schönen Land¬
häusern geziert . Allein die Berge , oder vielmehr Hü¬
gel sechsten, sind wie alle in der Gegend so dürr und
unfruchtbar als möglich , und bieten einem Schweizer,
der auf seinen Bergen schöne Dörfer , Wiesen und
Wälder durch rauschende Bäche belebt zu sehen gewohnt
ist , eine sehr traurige Aussicht dar . Von Westen
kommt ein anders Thal her , Valle de Colli genannt,
durch welches ein Weg über Castellamare auf Trapani
führt . Gegen Norden bildet der bekannte Monte Pel-
legrino , wovauf die Grotte der Heil . Rosalia ist , die
einte Hügelkette . Auch dieses Thal ist in seiner Flä¬
che wohl angebauet , und voller artiger Lustschlößcr.
Gegen Südosten fangt zwar unmittelbar an der Stadt
kein Thal an , aber man ist kaum eine Meile dem Meer
nach gefahren , so erheben sich an demselben Hügel,
und man kömmt in eine Art von Thal , das la Bagne-
ria genannt wird , und wegen der Menge der schönen
Landsitze berühmt ist. Wir fuhren eines Tages mit
einer großen Gesellschaft auf das Lustschloß des Prin¬
zen von Gangi , aus dem berühmten Spanischen Hause
Valguernera , welches mitten in diesem Thale liegt.
Die Gegend , die wir durchreißten , war zimlich woh 'l an¬
gebaut , mit Weingärten und Oliven meistens bepflanzt,
und mit Aloe und indianischen Feigen umzäunt . Die
meisten Landhäuser waren schön mit Geschmack gebaut.
Dasjenige des Prinzen ru dem wir kamen , war sehr
artig und seiner hohen Geburt würdig . Nachdem wir
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aber das i«inwendige des Hauses genugsam betrachtet
hatten , und uns nach dem einzigen wahren Vergnü¬
gen des Landes , einen schönen Garten , schattichten
Wäldchen , einer schönen bepflanzten Gegend , lachen¬
den Wiesen und darinn herumirrenden Bächen , und
dergleichen Gegenständen sehnten , die in den übrigen
Landern Europens , so gerne für einige Zeit den Auf¬
enthalt der Stadt vergeßen machen , so fanden wie
von dem allen nichts . Der Garten war halb mit
Faianccnzicgeln gepflastert , war voller schönen Statuen,
aber die Anzahl der darinn gepflanzten Blumen , möch¬
te sich auf Zehen erstrecken. Von Wäldchens , Wiesen
und Bächen , war nur keine Spur vorhanden , in ei«
nein Lande , wo wegen Wärme des Klima , dieses das
vornehmste seyn sollte. Die Gegend war auf einer
Seite «nit Wein bepflanzt , auf der andern aber sah
sie einer dürren Heyde ähnlich , wo man zuweilen eine
niedre Caroube , eine Palmetta , eine Sumachstaude,
indianische Feigen und dergleichen sah. Das einzige,
was etrvas Ländliche «» ähnlich sah , war ein felsigter
Hügel nahe am Haufe , aufweichen eine sehr bequeme
Chausee , mit Mannaesche bepflanzt , führte , und wel¬
cher aber aufseiner Spitze , durch einen vierekigten Platz,
mit gefirnicßten Bodenzicgeln besetzt, verunstaltet war.
Von diesem Orte hatte man eine ziemlich weitläufige
Aussicht , über die ganze Gegend , und man sah mit
grossem Verdruß , daß sich alle diese Landhäuser gleich
waren . Wie ist es möglich , daß der Landbau in ei¬
nem Reiche blühen soll , wenn die grossen Gükecbesi«
tzcr das Land hassen , und gar keinen Begriff , von des¬
sen Nutzen und Annehmlichkeiten haben . Da wir
darüber mit unserm Prinzen redeten , so frugen wir,
ob es denn gar unmöglich sey, zum «venigsten , für
die unumgängliche Nothwendigkeit des trocknen Erd«
reichs , Wasser in ihre Besitzungen zu leiten ? Er sagte
uns , daß in den angränzenden Bergen Wasser vor«
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Handen wäre , und daß es nicht so viel kosten würde,
dasselbe herzuführen , und die ganze Gegend damit zu
versehen . Sapienti sät . Die felsigten Theile des Hü-
gels , worauf wir stunden , waren ganz mit indiani¬
schen Feigen bedeckt, deren Früchte jährlich dem Guts¬
eigenthümer , eine nicht zu verachtende Summe , in
Verhältniß des sie hervorbringenden Erdreichs einträgt.
Diese Frucht wird in Palermo mit Begierde gcgeßen,
auch eingemacht genoßen . Die Mannaesche , gleicht
unserer Esche , obenhin betrachtet , sehr wohl , bleibt
aber im Winter grün . Ends Octobers wird unten
im Stamme , ungefähr einen Fuß vom Boden ein
Queerschnitt gemacht , und das herausfliessende Gum¬
mi , mit Blätter von indianischen Feigen aufgefangen.
Im Val Demona wird dieser Baum sehr häufig an¬
getroffen . Aus Palermo allein , gehen jährlich über
8000 Cantara Manna . Auf der Rückreise besahen wir
das berühmte Landhaus des Prinzen von Palagonia,
welches zu beschreiben ich mich wohl hüten werde . Es
ist genug , wenn man weiß , daß sein Verstand nicht
von gesunder Natur war . Alles was ein schlechter
Geschmack , eine äußerst gemeine Erfindungskraft , oh¬
ne Witz und ohne Nachdenken auf die Welt bringen
kan , ist hier . Er ist gestorben , und seine Erben ha¬
ben schon angefangen , diese Ungeheure zu zerstören,
von welcher ein Sicilianischcr Dichter sagt : als Jupi¬
ter aufhörte , Ungeheure zu schaffen , ficng Palagonia
an . In kurzer Zeit wird hoffentlich das Andenken
einer solchen Narrheit , die ganz Sicilien Unehre mach¬
te , erloschen seyn , aber die hundertaufend Dukaten,
die daran verschwendet wurden , wird seine Familie
noch lange fühlen.

Einen andern Tag haben wir auch unsre Pilgrim-
schaft zur Heil . Grotte deß Pellegrino - Berges gemacht.
Sie wissen vielleicht nicht , daß die heilige Rösalia eine
junge sehr schöne Dame am Hofe des Grafen Roger
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von Sicilien war , daß aber die Vergnügungen eines
Hofes , und die Huldigung so vieler tapfern Ritter , an¬
statt ihr zu schmeichle» , ihre unschuldige Seele von
dieser Weit so abwendig gemacht , daß sie heimlich aus
dem väterlichen Hause entfloh , und sich in eine Wild-
niß auf den Berg Quicquina begab ; da aber die Sa¬
racenen damals noch nicht ganz überwunden , sondern
noch hin und wieder partheyenweise im Lande herum
zogen , so fürchtete sie, sie möchte von diesen Ketzern
daselbst entdeckt und mishandelt werden . Sie begab
sich also auf den weniger bekannten Pellegrinor Berg,
wo sie in einer Grotte , heiliglich ohne Zweifel , lebte
und starb . Doch wie , wo und wann , wußte kein
Mensch , denn erst Ao. 1624.  wenn iä) midi)  n idl)t irre,
als eben eine Pest in Sicilien war , soll ihr Körper daselbst
gefunden worden seyn. Wer von der Erde , worauf er
gelegen , anrührte , ward von der Pest befreyt , und daher
die grosse Ehrerbietung die Palermo für diese Heilige hat,
die nun seine Beschützerin ist. Ein zwar gut gemach¬
ter , doch sehr steiler in Zigzag , über den ganz kahlen
Kalchbcrg heraufgehender Weg , führte uns in einer
Stunde zur Grotte , die ein paar hundert Schritte
unter dem obersten Gipfel des Hügels , auf der nord¬
westlichen Seite desselben sich befindet . Die Grotte
selbst hat ungefehr 10 Schritte Tiefe nnd Breite , soll
aber nach und nach zu der jetzigen Größe erweitert
worden seyn. Am Flecke , wy der Körper der Heiligen
gefunden worden , liegt nun eine weisst marmorne
Statue mit einem silbernen Kleid . Vor der Grotte
ist eine Capelle gebaut , so daß die erstere den Chor
ausmacht . Neben der Kirche befindet sich ein Kapitel
regulairer Chorherren , die die Heilige und die Kirche
bedienen . Sonst ist am ganzen Berge nichts merk¬
würdiges , als daß schöner grauer Marmor , sehrartige
Versteinerungen , und unten in einer andern Höhle
schöne Kristallisationen von Spath gefunden werden.
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Ich hatte schon in Neapel viel von einer arabische»

Handschrift gehört , und auch schon den Anfang der
Uebersetzung gesehen , welche die Geschichte der Sara.
cenen in Sicilien enthalt . Da ich nicht weiß , ob Sie
etwas von dieser Entdeckung gehört haben , so will ich
Ihnen dies mittheilen , was ich hier davon habe «r*
fahren können Als vor einigen Jahren der Abge¬
sandte seiner Kaiset liehen Maroccanischen Majestät
an den König beider Sicilien , hier durch diese Stadt
kam , so besuchte er alles , was sehenswürdig war.
Unter anderm ließ er sich auch die Bibliothcck des
Benediktiner - Klosters zu St . Martino , welches acht
Meilen von hier entfernt ist , und ich einer ziemlich
starken Unpäßlichkeit wegen , nicht habe sehen können,
weifen . Man zeigte ihm daselbst dieses Arabische Ma-
nuscript , mit dem Zusätze , daß niemand wüßte , was
das für eine Sprache wäre . Er erkannte sie alsobald
für seine eigne Saracenische oder Arabische Sprache,
die sich immer in seinem Vaterlande erhalten . AIs er
sie ein wenig durchblättert hatte , sagte er , daß es die

f Geschichte von Sicilien zur Zeit der Saracenen enthalte.
Man kann denken , daß diese Entdeckung bey den Ge¬
lehrten ein grosses Aufsehen machte , indem sie
«inen Zeitpunkt der Geschichte bekannt machte , von
dem man fast gar nichts wußte . Ein gewisser Geistli¬
cher , Monsignor Airoldi , ein nicht nur wegen seines
Standes , sondern auch seiner sehr ausgebreiteten Kennt-
niße sehr angesehner Mann , gab sich alle Mühe dieses
Manuscript von den Mönchen auf einige Zeit zu er¬
halten , fand einen Maltheser , der sich Abbate Vela
nennt , der das Arabische verstuhnd , und ließ nun
dasselbe übersetzen. Er gab dem übersetzten hernach
Gestalt , und bereicherte es mit lehrreichen Noten . Al¬
lein an der Handschrift fehlte ein wichtiger Theil der
Geschichte ganz , und Hr . Airoldi würde sehr verlegen
gewesen seyn , wäre ihm der großmüthige Maroccanek
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nicht zu Hülfe gekommen . Dieser , so bald er in  Fe;
wieder angelangt war,  durchsuchte die daselbst an

Handschriften sehr reiche Bibliotheck , und sandte nicht
nur das ; was an der Handschrift mangelte , sondern
noch eine  andre nicht minder wichtige dazu . Nun

ward also die ganze übersetzt , und jetzt arbeitet man
noch an den vielen nothwendigen Erläuterungen . Der

erste Theil ist in 2 Banden ganz heraus , auch wird
der Rest hoffentlich bald erscheinen. Der Zeit¬
raum , der in diesem Werke wird abgehandelt werden,

fangt Ao. 827. nach Christi Geburt an , und endigte
Ao. 1072. ungefehr . Die andre Handschrift , von der

ich eben gesprochen habe , ist deswegen so wichtig,
weil sie auf eine gewisse Weise die Fortsetzung der er,

sten ist : Sie enthalt nämlich die ganze Kanzler) des
Grafen Roger , und seiner ersten Nachfolger , Briefe
von ihm und seinen Generalen , und Stadthaltervew
ordnungen und dgl. Sie wird , so bald die erste fertig
ist , als eine Fortsetzung derselben folgen . Was ich

bis jezt von der Uebersetzung gesehen habe , ist nicht
in historischer Schreibart , sondern enthalt schlechtweg die
Briefe des Gouverneurs von Sicilien an den Mnley

in Afriea , dessen Antworten , so wie auch die Briefe
und Rapporte der Unterfeldherrn in Sicilien an ihr

Haupt in der Insel . Im Anfang gefallt die Einfalt,
und Ausführlichkeit der Schreibart , nebst den sonder,
baren Ausdrücken sehr , aber da in allen Briefen die

gleichen Complimente , und die Erzählungen einer Sa,

che zwey dreymal , so wie sie Stuffenweife an die Häupter
kommen , wiederholt werden , so wird das sonst so in,

teressante Buch langweilig , und sehr weitläuftig . Man
hatte sich begnügen sollen , einige Briefe zum Muster

wörtlich zu übersetzen , und den übrigen Theil in einer

deutlichen Erzählung mitzutheilen , so hätte man Zeit
und Kosten erspart . Eben dieser Prelat hat auch ver,

schiedene Medaillen und Münzen , die zu diesem Zeit,
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Punkt gehören , und die im nämlichen Werke werden
nachgeftochen werden . Auch hat der nämliche Ge¬
lehrte , der die Geschichte Siciliens mit dem grösten
Erfolg ftudirt hat , dieselbe auf eine Art sinnlich zu
machen gesucht. Er hat nämlich von jedem besondern
Zeitpunkt die Karten der Insel stehen lassen , worinn
man immer diejenigen Städte findet , die damals ge-
blühet , und wem sie gehört haben . , Er hat nun schon
sechs verschiedene Epochen geliefert : i ) Die unter den
Sicaniern und Siculiern : 2) die unter den alten Grie¬
chen und den Karthaginensern : 3) die unter den Rö¬
mern : 4) die unter den neuern Griechen oder den
Dyzantiern : 5) die unter den Saracenen , und end¬
lich 6) die unter den Normännern . Ich hoffe , daß sie
mir eingestehcn werden , daß für eine Insel , oder für
ein Land , das natürliche abstehende Gränzen hat , diese
Methode eine der guten Hülfsmjttel ist , die Historie
zu erlernen.

Obgenanntcr Abbate Vela hat noch ein anders ara¬
bisches Manuscripk , mit welchen er sehr behutsam um¬
geht , und welches er vorgiebt von einem Mahler be¬
kommen zu haben . Dieser als er in Constantinopel
die grosse Moschee abzeichnen wollte , verlangte von
den umstehenden ei« Buch , um darauf arbeiten zu
können . Man höhlte ihm dieses , und als er es ge¬
braucht hatte , so hielte er für gut es zubehalten *).
Dieses Manustript nun enthält nichts weniger als 17
Bücher , nämlich vom dosten bis 77sten Buch , der
Geschichte des Titus Livius , die uns mangeln . Was
«s für eine BewandNiß mit dieser Handschrift habe,
weiß ich nicht , aber so viel habe ich , von einer
sehr angcsehnen Person erfahren , daß sie vom Abbate

H) Die Geschichte, wie dieses Moniscript ist erhalten worden , wird
verschiedentlicherrehlt , allem ach der Aechtheit desselben ist nicht
mehr tu riveifien.
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Vela eine Probe dieses Livius verlangt hatte , und

zwar sollte er eine Periode vor ihren Augen übersetzen.
Dies geschah , und sie fand , daß zum wenigsten der

Fall , der daselbst erzchlt wurde , mit andern Schrift¬
stellern vollkommen übereinstimmte . Aus der Ueberse-

tzung , die Vela halb versprochen hat , werden wir

hoffentlich die Wahrheit erkennen - Vor einem Rriefe,

der unter dem ehrwürdigen Namen des Hrn . Vaillant,

diesen Frühling erschienen ist , und in welchem alle

diese Handschriften , als Bctricgereyen des Ab. Vela

erklärt werden , muß ich sie warnen , wenn sie ihn zu

lesen bekommen werden , so wekden sie auch gleich er¬

kennen , daß ihn der unwissendste Neid ausgebrütet
habe.

Den Uten haben die berühmten Feste der Heil.

Rosaua angefangen . Sie sind schon so schön und dich¬
terisch beschrieben worden , daß ich mich wohl hüten

werde , eine Erzählung davon zu machen , besonders

da es alle Jahre ungefehr das nämliche ist. Was mir

daran gefallt , sind nicht der Wagen , der eine wahre

Kindcrey ist , oder die Feuerwerker , die auch nichts be¬

sonders sind , auch nicht die Erleuchtungen , die, ob sie

gleich überal gefallen , nicht so eingerichtet sind , wie

sie nach dem besten Geschmacke es seyn könnten , am

wenigsten aber das Pferderennen . Nein , die allgemeine

Freude , die fünf Tage lang sich auf allen Gesichtern,

besonders auf denjenigen des Volkes zeigt , . dessen
Theil sie hier sonst so wenig ist , diese nimmt ungemein

ein . Es ist nicht eine ausgelaßne Freude , die ihren
Grund im Leichtsinn oder in der Sättigung irgend einer

Leidenschaft hat , es ist eine stille innige Freude , die

sich wie ein Strom durch die ganze Stadt ausbreitet,

und auch das saurste Geschöpf mit fortführt . Jeder¬

mann nimmt ohne Unterschied des Standes an allen

Ergözungen den gleichen Antheil , ja zu gewissen Stun¬

den ist der Gebrauch der Kutschen untersagt , anf
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baß der geringste , der schwächste aller angestellten Freu-
densbezeugungen gcniessen könne . Diese Art von Gleich¬
heit , die wahrend diesem Fest unter den Einwohnern
beobachtet wird , ist eine der Hauptursachen des gegen¬
seitigen Vergnügens . Das Volk wird sozusagen auf
einmal von einer mildern Natur . Wo ein Zusammen-
lauf von mehr als hunderttausend Seelen und Stille
nöthig war , hatte man , ohne dieselbe anzubefehlen,
nicht einen Laut gehört . Wahrend dieser Zeit hört
man von keinem Unglück , von keinen Zänkereien,
alles ist Bruder und Schwester . Dieses rührte mich
sehr an diesem Fest , " und wie billig wäre es , wenn
dergleichen populäre Feste bey allen Nazioncn einge¬
führt würden ! Warum soll der Arme , der das ganze
Jahr unter der Last des Elendes seufzt , nicht ein paar
Tage dasselbe vergessen könne » , und warum will sich
der Reiche nicht diese wirkliche Wollust verschaffen,
von seinem Nebenmenschen , der ihn sonst immer nei«
det oder fürchtet , einmal mit brüderlichen Augen an¬
gesehen zu werden ? Es ist wahr , es wird der ganzen
Stadt Palermo eine besondre Abgabe , um die Kosten
dieses Festes zu bestreiken , auferlegt , welche jährlich
auf 9000 Ducaten ungefähr sich belaufen , aber es
sind wenige Abgaben , die das Volk williger zahlt
als diese.

Heute hören diese Feste auf , und nun glaube ich,
werden wir bald auch © teilten verlassen ; denn die
Hitze fängt an unleidlich zu werden . -
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Palermo, den iz. Juli 178z.

uns der widrige Wind bis jetzt nicht erlauben

will , unsre Rückreise auf Neapel anzutreten , so wende

ich die müßige Zeit an , Ihnen dasjenige , was ich

von Sicilien überhaupt habe erfahren können , mitzu¬

theilen . Ich werde Ihnen von der Regierung dieser

Insel , und von allem demjenigen , was Sie in an¬

dern Reisenden finden , nichts sagen , sondern mich

begnügen , Ihnen etwas vom Landbau , vom Handel,

von den Baronen , nebst einigen Anmerkungen , über¬

haupt zu melden . Sie wissen ohne Zweifel , daß die

ganze Insel in drey Provinzen getheilt wird , die Val

Demona , Val di Mazzara , und Val di Noto genannt
werden ; denn unter Val wird nicht ein Thal , sondern

eine Provinz verstanden . Jede dieser Provinzen hat

etwas besonders , aber alle drey kommen darinn über-

ein , daß sie so schlecht als möglich angebaut sind. Die

hauptsächlichsten Produkte der Insel überhaupt sind

das Korn , der Wein , Del , Seide , Baumfrüchke

verschiedener Art , Soude und Baumwolle , die weni¬

ger angebauten sind die unedlen Kornarkcn alle Arten,

Bohnen und Erbsen , Reiß , Flachs und Hanf , Gar¬

ten und Arzneygewächse , Sumach u . dgl.
Das Korn edler Art , der Weizen 'nämlich , ist bey

weitem das vornehmste Produkt von Sicilien . Man

rechnet , daß jährlich über zwey Millionen Salmeu,

jede Salme zu 272 Rotoli gecrndtet werden . Eine

ungeheure Menge , die aber in Vergleich mit dem,

was zu den schönen Zeiten der Insel eingcsammlek

wurde , nichts ist. Von diesen werden jährlich 1200000

im Lande verzehrt , über zweymahlhunderttausend
zum Ansäen gebrancht , und der Rest ausgeliefert.
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Ich habe Ihnen oben bey Anlaß der Carricatori gesagt,
Laß iooooo Salmen stets in denselben bereit seyn

müssen . Nun aber weiß ich , daß dieses zwar das
Gesetz ist , das aber , wenn der Anschein der künftigen
Erndte gut ist , man vor der Zeit erlaubt , die Hälfte
davon zu veräussern , In der Val Demona wird fast
gar kein Weizen gebaut , sie ist zu bergigt . In der
Val di Noto herrschte einst Ceres. Es war kein frucht-
barers Land in der Welt , als der Fuß des Aetna , und

die Ebne von Lentini . Es ist noch jetzt allgemein die
Sage , daß das Korn hundertfältige Frucht gab , ja
was will man sagen , noch jetzt findet man , heißt es,
das natürliche Korn daselbst , welches wild wächst.
Allein diese Provinz ist so entvölkert , daß kaum der
dritte Theil des Landes angebaut ist , und dem-

obngeachtet , trägt der Weizen in,der Gegend von
Catanea sechzigfältig . Die Val de Mazzara liefert nun
am meisten Korn , weil sie am stärksten bewohnt ist,
mit allem dem aber könnte sie noch einmahl so viel '
liefern , und zwar steckt der Fehler daselbst im Mangel
des Hornviehs . Die schwere leimichte Erde dieses Lan¬
des hätte nöthig , daß man einen Acker zum wenigsten
dreymahl umpflügen , und locker machen sollte , um
ihn zum Empfang und Entwicklung des Saamens
geschickt zu machen . Allein sie haben fast gar keine
Ochsen zum Pflügen , haben schlechte elende Pflüge,
wie sie Adam selbst mochte gehabt haben , vor diesel¬
ben spannen sie 'Maulesel , oder gar nur Esel , kratzen
die Erde ein wenig nach den Regen im Herbst ein
einzigsmahl auf und streuen dann den Saamen . Zu¬
dem kömmt , daß sie entweder keinen Dünger , oder
doch nur sehr schlechten , so wie sie ihn zusammen raf¬
fen , ohne Wahl hinein thun . Dieser Mangel an Dün¬
ger hatte hier die Mode , die in andern Orten noch

beobachtet wird , wie ich es Ihnen in einer meiner
Triefe erzählt habe , aufgebracht , daß man zum we»
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nigsten die Accker brach liegen ließ , um ihnen Zeit zu
lassen , sich mit neuen Säften zu versehen ; allein der
gänzliche Abgang an Ochsen hat gemacht , daß auch
dieses nicht mehr beobachtet wird , denn wenn ein
Acker, ein oder zwey Jahre ungearbeitet bleibt , so wird
er für schwache Thiere , wie die dortigen Pferde und
Esel sind , zu zähe zum aufbrechen . Zur Zeit , daß die
Val de Mazzara Vieh genug hatte , waren die Land¬
güter in drey Theile getheilt . Ein Theil enthielt das
Korn , ein anderer , der das Korn das vorige Jahr
gehabt hatte , brachte Weide hervor , die gleich im er¬
sten Jahr in dieser Insel vortrefflich ist , und der dritte
Theil ward geackert mit etwas Erbsen , oder andern»
leichten Korn bepflanzt , und für das künftige Jahr
zum Weizen bereitet . Jetzt aber wollen sie nicht nur
nichts neues lernen , sondern vergessen auch das weni¬
ge , was ihre Vorfahren wußten . Alle Jahre nimmt
hier die Menge des Weizens ab , und wäre das Land
nicht so vortrefllich , so hätten sie gar keinen mehr.
Zu allem diesem kömmt noch , daß unermäßlichs grosse
Geincinweiden dasind , die zu gar nichts auf der Welt
dienen , und dann haben die meisten Gemeinden die
löbliche Gewohnheiten , ihre Vicharten im Frühling
und Herbst auf die Aezung auszutrciben , die auch hier
Mode ist. Kurz , der Kornbau könnte unmöglich in
einem schlechter» Zustande seyn.

Beym Weinbau beobachtet man ungefähr eben so
viel Sorgfalt . Man legt Weingärten in allen Erdrei¬
chen und in allen Lagen an . Man vermischt alle mög¬
liche Traubenarten , und hat für junge und alte Wein¬
reben die gleichen Sorgen . Bey der Weinlese wird
nicht die geringste Achtsamkeit beobachtet . Die Trau¬
ben mögen reif seyn oder ' nicht , man liefet sie ab.
Die faulen , unreifen , unsaubern , die verschiednen Arten,
alles wird untereinander geworfen . Keine Regeln
werden weder bey der Gährung , noch im Fasse beob-
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achtet , und so kömmt natürlicher Weise ein schwerer,
ungesunder und unangenehmer Wein heraus , der nur
wegen der Warme des Klima stark gefärbt , und vol¬
ler Geist ist. Zum Beweise , daß Sicilien vortreffliche
Weine hervorbringen könnte , dienen nicht nur die
bekannten Weine , die man al Faro , in Augusta und
Eyracusa gemacht , und denen doch noch erstaunlich
viel fehlt , um recht verfertigt zu seyn- Aber verschie¬
dene wohlgesinnte Güterbesitzer haben sich die Mühe
gegeben , ihre Weine nach allen .Regeln zu machen , und
haben wirklich vortreffliche Weine hervorgebracht.
Val Demona und Val di Noto machen am meisten
Wein , und den besten ; der , so fast durchgängig in
Val de IVlâ ara geznacht wird , ausgenommen eine oder
zwo Gegenden , ist schwer,  und für Fremde nicht
trinkbar.

Der Olivenbau sollte wieder eine unerschöpfliche
Quelle des Reichthums für diese Insel seyn. Würde
die Leichtigkeit , mit welcher er in diesem Lande fort¬
kömmt , nur ein wenig durch den Fleiß und die Kunst
unterstützt , so würde Sicilien bald alle andre Lander
in Menge und Güte des Ocls übertreffen . Die Val
Demona if! voll von diesem nützlichen Baume , und das
innere des Landes ist auch wohl damit versehen , und
wirklich macht man nicht nur Oel genug für die ganze
Insel , aber man führt dessen sehr viel aus . Zwar
ist dieser Baum nur deswegen von den Sicilianern
häufig angepflanzt worden , weil sie im falschen Wahne
stehen , daß er gar keines Anbaues bedarf . Das vor,
treffliche Klima unterhalt einigermassen diese Nachläßig,
feit , ob man gleich die Probe gemacht bat , daß ein
Baum , der mit Wahl gepflanzt , immer rein gehalten,
zu Zeiten mit Dünger , der ihm gemäß ist , versehen,
und dann und wann an seiner Wurzel aufgehackt,
und auch nach den Regeln des Landbaues behandelt wird,
ungleich mehr und beßre Früchte giebt , so könnte das
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alles noch entbehrt werden , wenn sie sum wenigsten
die Frucht zur rechten Zeit / auf die rechte Weise zu
sammeln / auszulesen , und zu pressen wüßten . Aber
von dem allem nichts / machen auch deswegen ein
Oel / das nur zum Brennen / und in die Fabriguen
gebraucht wird . Da es einigen wohldenkenden Patrio¬
ten sonderbar vorkam / daß Sicilien nicht sollte kön¬
nen ein Oel / wie das von Provence / Nizza / Monaco
und Genua mache» / so liessen sie Oelpressen aus die¬
sen Orten komme« / und folgten daselbst allen Regeln
und Handgriffen , die daselbst bey den Oelmachern
beobachtet werden , nahmen von der schlechtesten Art
Oliven / und brachten ein Oel heraus / über das je¬
dermann erstaunte ; aber noch mehr werden Sie er¬
staunen / wenn ich Ihnen sage , daß sich niemand die
Mühe gab / diesen offenbaren / augenscheinlichen Pro¬
ben zu folgen / auch niemand dazu aufgemuntert wur¬
de / besonders da es nur bey den Baronen sieht , das
Oel in ihre ganzen Herrschaften zu machen / wie sie
wollen - weil sie ein Recht haben / daß alles Oel in
ihren Pressen muß gepreßt werden . Ein gewisser Marr
chese Grimaldi / hat eine vortreffliche Anleitung über
den Oclbau für dieses Reich drucken lassen , allein sie
hat wenige Nachfolger gefunden.

Der Seidenbau / der vielleicht in ganz Europa zuerst
in Sicilien ist eingeführt worden *) , befindet sich un-

*) Wir wissen nun aus dem in der Benediktinerabtei St . Mar¬
tin nabe bey Palermo , gefundenen arabischen Cvd -r , daß schon
zu der als die Araber Sicilien inne hatten , des Sei¬
denbaues daselbst gepflegt wurde ; allein noch vielmehr haben
ihn die Grafen Ruggiero , und sein Bruder Robert , als sie
mit ihren tapfern Normanern , die Insel von den Arabern er¬
oberten , in Aufnahm gebracht . Die von dem maroccanischen
Gesandten aus der Bibliothek zu Fez überschickte Sammlung
von Briefen der obgenannten zween Herzoge an die Califen
von Cairo , welche alle Vorgänge damaliger Zeit , Sicilien be,
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gefahr noch in der gleichen Vollkommenheit wie dazu-
mahl . Die Val Demona allein zieht einen nicht mit«
telmäfstgen Gewinn aus diesem Produkt . In den an¬
dern zwo Provinzen ist es , ausgenommen bey Pa¬
lermo , kaum bekannt , obgleich sie vielleicht noch ge¬
schickter dazu , als die obgenannte Provinz waren . *
Die Art,  wie sie hier mit den Maulbeerbaumen um¬
gehen , die meistens schwarzer Art sind , beweißt ge¬
nugsam , wie hoch die Vollkommenheit des Seiden¬
baues in Sicilien gestiegen sey, ohne von der ganz un¬
vernünftigen Ärt 'zu reden , mit der sie die Würmer
behandeln . Es giebt zwey oder drey Gegenden , wo
man etwas mehr Aufmerksamkeit auf den Seidenbau
wendet . Dort wird das Pfund Seide , zwey Tarin
oder Neapolitanische Carlin , jeden zu 12 R . Krz.
circa gerechnet , bezahlt , ohne daß sich deswegen die
umliegenden Gegenden bekümmern , ihrem alten Schlen¬
drian zu entsagen . In einem Dorfe , in Val Demona,
fiel es einem Landwirth ein , seine Seide auf piemon-
tesisch zu ziehen ; sie war so vortrefflich und fein be¬
funden , daß man ihm das Pfund sechs bis acht Tarin

"mehr als andern bezahlte . Er starb , und mit ihm
seine so offenbar nützliche Proben , die sich kein Mensch
nachzuahmen die Mühe gab.

Die Daumzucht ist so wie das übrige ein Artikel
des Landbaues , den man so wenig als andere recht
behandelt , und doch bringt kein Land eine solche Men¬
ge , und Verschiedenheit von Früchten hervor . Folgen¬
de sind diejenigen , die ich bemerkt habe : 1) Alle Limo-
nenarten , deren Verschiedenheit ins Unendliche geht.

Der

treffend , enthalten , lehrt uns . daß man in den letzten *0
Jahren des 11 ten Jahrhunderts , schon mit Gold und Silber
durchwürkte , Gazen von vielfarbigter siel ianischer Seide machte,
und daß aus der Seide andere kostbare Stoffe verfekligt wur¬
den. Auch liessen die zween Herzoge in Kalabrien Maulbce»
bäume pflanzen.
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Der Handel , den man nnr in Palermo mit frischen
Pomeranzen und Citronen treibt , ist sehr beträchtlich,
angepflanzt werden auch bittre Pomeranzen , süsse (tit
krönen , Vcrgamotte , Limonelli u. a . m. 2) Mandeln
am Fuß des Aetna . 3) Pistachien in Val de Mazara
und dem südlichen Theil der Val dl Noto . 4) Carouben
sehr viel an der mittägigen Küste . 5) Feigen überal.
6) Apricosen und Pfirschen wenig . 7) Kirschen . 8)
Aepfel und Biren wenig . 9) Datteln ziemlich viel , bey
Syracusa und an der mittäglichen Küste . 10) Kasta¬
nien , viel auf dem Aetna . Auch bringt es eine Dienge
Nüsse und Haselnüsse hervor.

VondcrSouda auch Spirello genannt , hab ich ihnen
in einem Briefe von Trapani alles gesagt , was ich
davon habe erfahren können.

Die Baumwolle war andermahl eines der Haupt-
artikel des Landbaus in Sicilien ; nun baut man sie
fast nirgends mehr , als bey Mazara und Marsala . Sie
kömmt daselbst vortrefflich fort , und könnte dem Lande
grosse Summen einbringen . Allein es sind so hohe
Abgaben darauf gesetzt worden , daß man diesen Zweig
fast ganz aufgegeben hat . Dies sind die Hauptpro¬
dukten Siciliens , ausser diesen werden alle Arten
Korn , Reiß , Gersten , Haber , alle Erbsen - und Boh-
nenarten , Linsen und dergleichen gepflanzt : Nicht we,
niger wird Hanf und Flachs hin und wieder ange¬
baut , auch Oel aus deren Samen verfertigt . Auch
bringt diese Insel alle mögliche Garten - und Küchen¬
gewächse hervor , wenn man sie nur pflanzen würde,
allein ich habe Ihnen anderswo angemerkt , daß die
Einwohner den Gartenbau gar nicht lieben , daß man
keinen einzigen rechten Garten sieht , und daß die Gar¬
tengewächse , die man zum täglichen Gebrauch nöthig
hat , in den Aeckern gezogen werden , Zwieblen und
Knoblauch werden in der unbegreiflichsten Menge ge¬
pflanzt . Noch über alles dieses , bringt die liebe Na-

( -T. Theil . ) I
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tue ohne die geringste Wartung den Sumach , die
Mannaesche , allerley Baumgummi , die Palmetta,
die Aioe , die indianische Feige , Galläpfel und andre
Sachen mehr hervor , die dem Menschen nützlich find.
Wäre das Land in einem andern Zustand , so wollte
ich mich weitläuftig über den Indigo , eine Art Nopal,
worauf sich eine Art Cochenillen aufhält , andere kostbare
Farbekräuter , ich wollte besonders mich über den Zu¬
cker herauslassen , alles Artickel , die in dieser Insel
vortrefflich fortkommen . Vorzüglich war der Zucker , der
noch jetzt in Melille , einer Herschaft des Herzogs von
Monteleore , einige Stunden von Syracusa mit dem
grösten Erfolg gepflanzt wird , vor Zeiten im gan¬
zen südlichen Sicilicn bekannt , und brachte den Ein¬
wohnern grossen Nutzen , allein eine übelverstandne
Finanzrechnung legte schwere Abgaben auf die Aus¬
fuhr desselben , und er gieng ganz ein.

Nun noch ein Wort von der Viehzucht . Es waren
Zeiten , wo dieselben in Sicilicn so stark , als irgend
in einem Lande blühte . Die Insel brachte prächtige
Pferde , und allerley groß und klein Vieh hervor , und
jetzt ist kein Land ärmer daran , ja man befürchtet eine
gänzliche Ausrottung . Die Baronen hatten ander,
mal zahlreiche und ausgesuchte Stutereyen und Pferde,
besonders in der Grafschaft Modica , von der schönsten
Art . Nun aber kam eine Verordnung heraus , daß jeder
Baron sollte verpflichtet seyn , dem König Pferde für
die Kavallerie zu liefern , für welche man ihm den
gesetzten Preiß von 60 Dueaten ausmachte , da solche
Pferde ioo werth sind , da verlohrcn sich nach und
nach alle Stutereyen . Mit den Ochsen und Kühen
verlohr sich mit dem Verfall des Landbaues auch die
gute Weide , alle Ställe , die sie vor Zeiten hatten,
sielen ein , nun bleiben sie das game Jahr beständig
unter freyem Himmel . Es erfolgten unersetzliche Vieh¬
sterben . Zudem kam noch , daß die Metzger der Städ-
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ke, ungeachtet der scharfen Gesetze dawider , bey der
Vermehrung der Bevölkerung in denselben , den Baro¬
nen , die nun beständig da wohnen , solche vortheilhafte
Bedingnisse , und besonders baares Geld , daß fie,
seitdem sie sich dem LuxuS ganz in die Arme geworfen
haben , beständig bedürfen , vorschlugen , daß sie ih¬
nen das meiste - Vieh ohne Unterschied verkauften.
Sie wußten , durch Intriguen sich vor den Gese¬
tzen zu schützen Den letzten Stoß aber gab der
Viehzucht die Nachsicht , vermittelst welcher Ochsen,
Kühe , Kälber ohne Unterschied geschlachtet werden.
Sie haben gesehen , daß Val di Mazara dieser Ursache
den Verfall desLandbaucs zu verdanken hat . Es geht
den ändern beedcn Provinzen nicht besser, wo es im¬
mer an Dünger fehlt . Die Schaafe , für welche die
Menge dürrer Hügel ein wahres Paradies seyn sollte,
machen hier eine sehr kleine Zahl aus , und ihre Wolle
ist fast nicht zu gebrauchen . Ziegen giebt es viele auf
dem Aetna , und Schweine übcral genug . Auch Fe¬
dervieh habe ich bey weitem nicht so viel beobachtet , als
ich es wohl hätte vermuthen sollen. Daß die Küsten
voller Fische sind , kann der Sicilianer nichts dafür,
doch muß man sagen , daß sie sich viel auf die Fische¬
rey legen . Wie gerne hätte ich Ihnen mögen ein
Verzeichniß der in dieser Insel sich befindenden vier-
füsfigen Thiere , Vögel u. s. w. mittheilen , aber zu
diesem war mein Aufenthalt zu kurz , und leider fand
ich keinen einzigen Liebhaber der Zoologie in der ganzen
Insel , der mir mt seinen Beobachtungen hätte an
die Hand gehen können.

Was endlich die Manufacturen anbelangt , so werden
sie sich aus dem bis dato erzählten , keinen grossen Be¬
griff davon machen,  und wirklich werden sie nicht
sehr irren . In Palermo , so wie in Messtna und inCa-
tanea wirb etwas weniaes von Seidenzeugen ver¬
fertigt . Die Zeuge sind stark,  und ziemlich gleich,
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aber ohne Glanz und Feinheit . Tücher werden keine
andre als sehr grobe , für das Landvolk , so wie auch
Segel - und Packtücher verfertigt . Von andern Fa.
bricken , die man mit diesem Nahmen beehren könnte,
weiß man hier nichts.

Aus dem bishergesagten , können sie sich also den
Umfang des Handels vorstellen , den (Stellten treibt.
Der Active besteht hauptsächlich in Korn , davon jähr¬
lich 500000 Salmen ausgeführt werden , die zu drey
bis vier Unzen , oder y bis 12 Ducaten der Salma ge¬
rechnet , nahe an fünf Millionen Ducaten einbringen
sollten . Nach dem Korn , sind das Oel , die Seide,
der Wein , Salz , Souda , und eingesalzner Thonfisch
die einträglichsten Handlungszweige , allein die kurze
Zeit meines Aufenthalts erlaubte mir nicht , die rich¬
tige Bestimmung , wie viel von jedem ausgeführt , und
was dafür bezahlt wird , zu erfahren . Gewiß ist es,
daß in Vergleichung mit dem , was davon verkauft
werden könnte , sehr wenig veräussert wird . Ueberdem
wird ein nicht unbeträchtlicher Handel mit Mandeln,
Pistachien , dürren Feigen , Corinthischen Trauben , Ca-
rouben , Datteln , Orangen , Citronen , eingemachten
Limonen , Citronat , Citronensaft , mit Leinöl , Leinsa¬
men , Hanfsamen , Haselnüssen , mit Sumach , mit
Baumwolle , mit Manna , und anderm Baumemgummi,
mit Schwefel , Weinstein , Weinsteinöl , auch mit et¬
was Wolle , Hasen und Lämmerhäuten , mit Cantari-
den , mit Ambra und mit Muschelkameen , mit Gall-
äpfeln , und endlich mit Anchois und Sardellen ge¬
trieben . Hingegen empfängt Sicilien von Frankreich,
Deutschland , Engelland und Holland , alle fabricirte
Waaren , so wie auch den Zucker , Caffee , alle Spe-
zereyen , und kurz alles was die Industrie dem gesit¬
teten Menschen brauchbar macht . Hätte Sicilien die
geringste Einrichtung , die rohen Produkte , die es fast
alle selber hak , im Lande zu bearbeite » , so würde»
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vielleicht wenige Inseln oder Lander einen so offenbar
Vortheilhaften Handel treiben können , als dasselbe.

Um einen richtigen Begriff vom Austande der Baror
nen in Sicilicn zu haben , muß man dem Ursprung
derselben , in den ältern Zeiten nachspüren . Als Rugr
gier seinen tapfern Mitstreitern das Land austheilte,
um sie zu belohnen , so gab er jedem eine gewisse
Ausdehnung desselben als Eigenthum zu , keinem aber
das geringste Recht über die darin » lebenden Unters
thanen . Die Herren also verliessen jedem , der in ihr
rein Bezirk sich niederlassen wollte , ein Stück Erdr
reich um einen gewissen Zins , den sie entweder auf
etliche Zeit , oder meistens auf ewig , festsetzten. Hatr
tcn aber die Bauren die geringste Streitigkeiten , so
mußten sie sich an den königlichen Richter wenden,
der in jeder ansehnlichen Stadt angestellt war . Die
Baronen , welche ehrgeizig waren , sahen wohl , daß ihre
Macht aufdiese Weise sehr eingeschränkt , und ihr Anser
hen bey den Unterthanen eben nicht groß war , sie kaur-
ten also aufdenAnlaß , wenn schwache und geizige Fürsten
regierten , und erzwängen oder erkauften dasRecht , die
Richter in ihren eigenen Herrschaften zu seyn. Doch
erstreckte sich ihre Gerichtsbarkeit garnicht weit , und
die Appellation stand immer jedem offen , der sich ger
drückt fühlte . *) Sowohl die Normanischcn , als auch

*) Aus der eben in der Note angeführten Sammlung der Briefe,

Rogers und Roberts , an die Calife » von Cairo , und deren

Slutworte » , habe ich auch die erste Einrichtung erfahren , daß

diese Herzoge in © teilten , die Baronen und Geistlichen an¬

gehend , getroffen haben . Dieselbe wurde Ao . 107z bekannt
gemacht:

Den ersten Generalen , unter ihnen , soll so viel Land gege*

ben werden , als ein Mann mit qemeßnem Schritt , innert

sechs Stunden umgehen kann . Es soll ihnen vergönnt seyn,

ein -Schloß darin « zu bauen , dafür aber sollen sie jährlich 6

Saum Weizen , 6 Saum Gersten , ein Füllen zwischen ein und
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die schwäbischen und französischen Fürsten , waren von
ihrer eignen Macht zu sehr eingenommen , um mehre«
res zuzugeben , allein die Arragoncser , die aus blosser
Gunst der Sicilianer Fürsten dieser Insel wurden , und
besonders Alfonso , der immer Geld zu seiner grossen
Pracht nöthig hatteverschenkte  und verkaufte Jh«
nen das Imperio tnisto emero , das heißt das Recht

drey Jahren , zween Bögen nebst Pfeilen ihrem Fürsten
bezahlen.

Den Statthaltern oder Befehlshabern der Städte wird
so viel L nd gegeben , als ein Mann auf obige Weise in 4
Stunden umgehen kaun . Dafür zahlen sie io Saum Weizen,
nnd ; Saum Gerste . Für jede hundert Olivenbäume 1 Saum
Oel t Ueberdieß noch ein Füllen von sechs Monathen , eine»
Bogen nebst Pfeilen , und einen Dolch-

Die Richter in des Generals und Gouverneurs Güter,
werden von den Herzogen erwählt , und stehen unmittelbar
linier denselben.

Die Seelsorger werden auch von den Herzogen erwählt,
und von ihrem Biftboffe gestraft ; können aber nur von dem
Fürsten abgesetzt werden . Dem Seelsorger zahlt jeder Bürger
so viel , davon muß er aber die Hälfte dem Bischoff geben.

Die Mönche und Nonnen stehen unter dem Bischoffe , in
besten Dioces sie leben.

Weun die Enkel der Neffen keine Kinder haben , so erbt
der Fürst . Haben sie eine Tochter , so bekommt sie ein Vier¬
tel davon - Stirbt aber ihr Vater , wenn sie verheurathet ist,
so bekomint sie nichts mehr.

Die Brüdcr erben sich , deren Kinder können sich nach er«
beu , aber ihre Kinder nicht mehr.

Ich habe in dem Augenblicke , da ich den Anhang dieses
wichtigen Manuskripts zu sehen bekam , nur obige Punkte her¬
ausziehen können , und zu diesen kann ich noch setzen , daß
der Erzbischoff von Palermo der immerwährende Präses des
Landstaatraths , der ans 22 Persohnen , halb Christen und
halb Araber bestand , war.

Im Seestaaksrath war der Gran Kindice der Präses , der
ans 16  theils Christen und theils Arabern , bestand.
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über Leben und Tod zu erkennen , dabey aber dem De¬

linquenten noch immer die Appellationen offen blieben.
In den unruhigen Zeiten Siciliens , während deS

fünfzehnten Jahrhunderts , da die Macht der Baronen
so groß war , daß sie selbst die Könige fürchteten,
waren sie in ihren - Herrschaften unumschränkt ; denn
niemand hätte sich unterstanden zu appelliren , und

von diesen Zeiten schreiben sich auch viele Rechte her,
die noch die meisten über ihre Unterthanen haben,
und die alle mit Gewalt sind angemaßt worden . Un¬
ter den Vicekönigen standen die Baronen auch gut,

wenn sie nur genug an Bestechungen verwandten . Al¬
lein so bald die Könige eigne Armeen hatten , sobald
die Furcht von der Macht der Baronen durch diesel¬

ben überwogen ward , so hörte auch diese Macht auf,
und der Unterthan , der da merkte , daß zum wenig¬
sten seine Appellationen wieder angehört wurden , kam
nun mit denselben , wie zuvor alle Augenblicke angezo¬

gen . Mich dünkt , daß wenn der Unterthan , im Fall
einer Unterdrückung Recht zu hoffen hat , es eine sehr
gute Sache ist , wenn die Baronen , zugleich auch die

Richter ihres Lehenguts sind. Die Ursachen sind zu klar,
um sie anzuführen , besonders wenn man noch folgen¬
des dazu thut , das durch ganz Sicilien eingeführt
war . Der Baron nämlich hatte das Recht , die
vier Geschworne Giurati zu ernennen , die die königli¬

chen Einkünfte jeder Herrschaft einziehen sollten , konn¬
ten aber diese nicht die taxirte Summe abzahlen , so
war der Baron schuldig , es aus dem seinigen zu
thun . So hatte er auch das Recht , jedermann Schul-
denhalber einzustecken, wenn er nicht konnte bezahlt
werden , es war aber durchgängig in der Jnlel die

Gewohnheit , daß die Herren denen Bauren das Saat¬
korn , und oft auch seine Nahrung auf die künftige
Erndte hin vor chossen. Alles dieses machte , daß die

Baronen der vielen Geschäfte wegen , meistens auf ih-
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ren Gütern bleiben, daß sie ihre Unterchanen so viel
als möglich unterstützten, weil es ihr eigen Interesse er«
forderte, daß sie reich waren, und aber dem ohngeachtet,
dem König keine Eifersucht einflössen konnten, weil
die Schranken, die ihrer willkürlichen Macht gefetzt
wurde, eben das Mittel ihres dauerhaften Wohlstands
waren. Allein jetzt ist alles dieses, ich weiß nicht
aus was für einer Art von Politick abgeändert wor¬
den. Nicht nur hat man vielen Herrn das miKo
e mero Imperio genommen. Nicht nur haben sie das
Recht , nicht mehr die vier Giurati zu nennen,
geben auch keine Bürgschaft mehr davor, und der
König bekömmt nicht den Drittel seiner Einkünfte;
nicht nur sind sie des Rechts verlustig erklärt worden,
ihre Schuldner einzustecken, und nun geben sie ihren
Bauern kein Sackorn, keine Nahrung mehr; aber
nachdem man sie in die Städte gezogen, von ihren
Gütern ganz abwendig gemacht hat , so ist nun eine
Art Commission niedergesetzt, welche aufs strengste un¬
tersuchen soll, welche Herrschaften rechtmäßig besessen
find, welche ihre Schenkung beweisen können, welche
beweisen können, daß sie nicht ausser dem Grade,
nach welchem sie wieder an den König fallen, sind in
Besitz genommen worden, und welche nur aus Bürg¬
schaft, für dem Herrn gelehnte Summen sind abge.
treten worden, weil man sie wieder einlösen will.
Nun stellen sie sich den Zustand dieser Baronen vor.
Kein Reich hat mehr Veränderungen gelitten, als die¬
ses , und in keinem sind die Baronen mehr die Ursache
davon gewesen, als in diesem, wie müssen sie also
mit der Rechtmässtgkeit ihrer Besitzungen stehen? Kurz,
hier verliert einer 20 , dort einer 60 , jener bis 80
tausend Ducaten Einkünfteu. s. w. Was ich aber bis
etzk nicht begreifen kann,, ist, daß man ihnen im
Grunde, nur die dem Land voriheilhafte Rechte nimmt,
und ihnen diejenigen, die demselben äusserst nachther-
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lig sind , läßt . Die Abgaben auf die Heurathcn , auf
das Wassern , auf die Fische , und besonders das Recht,
daß die ganze Herrschaft verbunden ist , das Oel in
der Presse des Herrn zu pressen , wo denn so viel als
er will , ausgedruckt wird , und das meiste ihm bleibt,
ist eine Grausamkeit ; denn hat er die Oelbaume auf
seine Kosten gepflanzt , hat ihm das Erdreich lange
Zeit keine Frucht getragen , so ist es billig , daß er seine
Zinse davor habe , istalles wahr , es istaber nicht nöthig,
daß es auf eine Art geschehe, durch welche der arme
Bauer so gewaltthätig vcrvortheilt wird . Dergleichen
lächerliche und schädliche Rechte soll es noch viele
geben.

Kurz , das Verhältniß des Herrn zum Bauer ist nun
so . daß er anstatt wie anderemal sein Vater zu seyn,
als welcher er auch geehrt und gefürchtet wurde , er
nun sein Tyrann ist , weil er von demselben nicht mehr
geliebt ist , daß er nur auf alle Mittel denkt , von
ihm ' so viel als möglich zu ziehen , daß der Bauer,
der keinen Beschützer mehr hat , Haus und Hof ver¬
läßt , und in den Städten seinen Unterhalt sucht,
und daß endlich dadurch beede arm , und die Herrschaf¬
ten zu Wüsteneyen werden.

Die Baronen die einst so reich und mächtig waren,
sind nun in den Hauptstädten ganz dem bequemen und
wollüstigen Leben ergeben , voller Schulden , und
halb ruinirt ; die meisten sehen, in ihrem ganzen Leben
ihre Herrschaften nicht mehr , und wissen kaum wo
sie liegen. Ihre Abneigung gegen alles was die ge¬
ringste Anstrengung kostet , macht , daß sie sich weder
den Wissenschaften , noch der Politik , noch dem Mi-
litairstand , die zweiten Söhne ausgenommen , die ihre
Armuth dazu zwingt , ergeben . Sie verspielen und
vrrgaukeln ihre Einkünfte , und das innre des Landes
geht indessen zu Grunde . Das ist , was man mit
der Demüthigung der Baronen gewonnen hat . Wäre
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zum wenigsten eine gleiche Austheilung der Glücksgür
ter der Grund dazu gewesen , so wäre noch eine , ob¬
gleich übelverstandne Ursache dabey ; aber es war nur
um edle gute Familien in den Grund zu richten , und
hungrige , aber listige Günstlinge mit ihren Ueberbleib-
sein zu bereichern.

Es wird nun kein Räthsel für Sie seyn , die Ur¬
sache des Verfalls von Sicilien zu errathen . Ich will
die vornehmsten zusammen nehmen , um sie noch mit
einigen Nachrichten bekannt zu machen , die ihnen wich,
tig seyn werden . Die schlechte Bevölkerung mag wohl
eine der grossen Ursachen seyn. Wir wissen die eigent¬
liche Zahl der Einwohner zur Zeit des grösten Flors , die
unter die Regierung Hierons fallt , nicht , aber wir wissen
nun , Dank sey es dem gefundnen arabischen Codex,
daß unter den Saracenen diese Insel , ,400000 Ein¬
wohner Circn zahlte - Obgleich die Saracenen ihre
Lander wohl regierten , so glaube ich doch nicht , daß (
sie diejenigen Grundsätze hatten , vermittelst welchen
ein Land den höchsten Gipfel des Wohlstandes errei¬
chen kann . Aber wie weit wären sie in Vergleichung
des jetzigen Zustandes gekommen ? Nun belauft sich
die ganze Anzahl der Einwohner kaum auf eine Mil¬
lion und eine halbe , und nimmt täglich ab. Die Ur¬
sache davon ist hauptsächlich dem äusserst elenden Zu¬
stand zuzuschreiben , in welchem sich der Bauer auf
dem Lande befindet , und der Leichtigkeit , mit welcher
er in den Städten seine Nahrung erwerben kann,
Seitdem die Baronen aus gewissen Ursachen im An¬
fang , und hernach aus Liebe zum Wohlleben ihre
Herrschaften verlassen haben , wo sie reich und mäch¬
tig waren , und aber auch wohlstehende Unterthanen
hatten ; seitdem sie nun in der Stadt wohnen , dop¬
pelt mehr nöthig haben , als zuvor , ihre Güter gar
nicht mehr sehen , nicht mehr in ihrer Gegenwart be¬
arbeiten lassen , aber wohl so viel als möglich daraus
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ziehen wollen , und sie damit ganz aussaugcn ; seitdem
sie eine ungeheure Menge Bediente nöthig haben,
die mit Nichtsthun , gut leben ; seit diesem hat sich
das Land entvölkert , und alles was jung ist , zieht
in die Städte , wo beyde Geschlechter nun auf
eine leichte Art , ihren Unterhalt finden . Was Wun¬
der also , daß das Land nicht angebaut ist , da
sich keine Arme finden , die es bearbeiten , und

diejenigen , die es etwann noch thun , bis auf
den letzten Heller ausgesogen werden ! Es ist eine ge¬
wisse Sache , daß nicht der dritte Theil des zum
Anbau fähigen Landes genutzt ist. Man reiset Tage¬
lang , wo man kaum ein elend Dorf antrifft , und die¬
ses ist so schlecht als möglich bewohnt . Dieß möchte
wohl in Lüneburgs Heiden angehen , aber nicht im
paradiesischen Sicilien . Val Demona und Val di
Noto , sind voller Wälder und Wüsteneyen . Die An¬
zahl der Bewohner hat daselbst so stark abgenommen,
daß man an den fruchtbaren Halden des Aetna , selbst
ganze Herrschaften verlassen hat , und ich kenne mehr,
als einen Baron , der mich versichert hat , daß er Län¬
dereyen , von dem grösien Umfang , um den dritten
Theil ihres gewöhnlichen Ertrags habe verlassen müs¬
sen ' weil sie sonst kein Mensch bearbeiten wolle.

Woher aber kömmt eigentlich dieser gänzliche Ver,
fall des Landbaues , und diese Entvölkerung anders,
als von der erschrecklichen Unwissenheit , die über
ganz Sicilien mit eisernem Zepter herrscht ? Kennten
die Baronen die Vortheile einer wohleingerichteten
Landwirthschaft , wüßten sie dieMittel , ihre Herrschaf¬
ten durch dieselben auf den höchsten Ertrag zu brin¬
gen , würden sie einmal die Großmuth der Natur,
besonders in ihrem Lande , erfahren , wie überschweng¬
lich sie jede kleine Aufmerksamkeit belohnt , würden sie
den Frieden des Landlebens nur ein wenig kosten , sie
würden bald ihre Städte verlassen , bald von ihren
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Schulden befreyt seyn , das Land würde sich in
kurzem wieder bevölkern , und ganz Sicilien einem
Garten gleich sehen. Aber wie ist das möglich , da
nicht die geringsten Anstalten zur Erlernung dieser
nothwendigen Wissenschaft gemacht werden , da reiset
niemand deswegen , da hat kein Mensch eine gute
ökonomische Schrift im Hause , folglich macht auch
keiner rechte Proben , um die andern zu lehren , und
von Schulen und Erziehungshauscrn will ich nicht
einmal reden - Auf diese Weise ist es leicht zu erklär
ren , warum fast kein Handel in Sicilien ist. Man
glaubt immer , daß der Mangel der Strassen die Haupts
Ursache davon , nebst der schlechten Ordnung der Eins
und Ausfuhrabgaben sey. Freylich tragen diese vieles,
und fast alles . zur Hemmung desselben bey , aber zus
erst müssen doch die Handlungszweige da sey» , ehe
man damit handle » will , und dieses kann nur
durch einen wohlverstandnen Landbau geschehen.
Wenn einmal das Land überflüssig hervorbringt , so
wird man , glaube ich , geschwind an Strassen dens
ken , sich des Ucbcrschusscs zu entledigen , und man
wird schwerlich mehr die dumme und unwissende Ants
Wort bekommen , die man jetzt auf die Frage , was
rum keine Strassen da sind , giebt : Es seyen zu keis
nen Zeiten nie Strassen in Sicilien gewesen,
da es die Natur des Erdreichs schlechterdings , weil
es so leimig ist , nicht zulasse. Hätten die Herren die
Peutingerischen Karten gesehen , so wüßten sie , daß
drey Strassen durch ganz Sicilien giengen . Eine
folgte der nördlichen Küste , eine andre durchschnitt
die Insel in der Mitte , und eine ' dritte gieng der
üdlichen Küste nach. Auch würde die schon seit einis
ger Zeit niedergesetzte Commifston , die eine dazu be¬
sonders aufgelegte Abgab einzieht , alsdann einwes
uig geschwinder , als bis jetzt geschehen , zu Werke
gehen müssen , da in so manchen Jahren , da sie
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die Abgaben richtig eingezogen , doch nur eine 14 Mei¬
len lange Strasse von Palermo aus , verfertiget haben.
Der Unterschied ist in Sicilien besonders auffallend , wie
viel mit den Strassen an Transportkosten gewonnen
wird . In Frankreich zum Beyspiel , kostet ein mit
so Zentner beladene Wagen , der durch drey Maul-
thiere gezogen , und von einem Manne begleitet wird,
2i Livres für 16 Italiänische Meilen . Um diese 60
Zentner in dieser Insel is Meilen weit zu brin¬
gen , brauchts in den abscheulichen Strassen , die es hat,
24 Maulthiere , auf derrn Rücken sie geladen werden,
und vier Treiber , und kostet 40 französische Livres,
ob sie schon hier aus Elends fast um nichts fahren,
ohne den Vortheil zu rechnen , daß ein und zwanzig
Maulthiere , und drey Männer dafür könnten zum
Ackerbau verbraucht werden.

Freylich müßte alsdann eine andre Ordnung in
dem Zöllen , und Ein - und Ausfuhrabgaben seyn.
Denn so lange auf den vornehmsten und einträglich¬
sten Handlungszweigen zu schwere Acisen liegen , so
lange neben solchen Monopolien statt haben , und so lan¬
ge endlich in ganz Sicilien keine Tariffa besteht , und
jeder Zollhausbedienter nach seinem Gefallen , wie es
in der Insel überall geschieht , auf jede Waare die
Abgaben legt , die ihm gut dünkt , so lange ist es
unmöglich , daß ein vortheilhafter Handel entstehe,
ohne noch von hundert andern nothwendigen Ein¬
richtungen zu sprechen.

Allein eine Abänderung hätte Sicilien nicht nur für
das beste des Landbaues und des Handels , sondern
Überhaupt in allen Betrachtungen nöthig , und dieß ist
eine Regel für die Landesabgaben . Es ist eine gewisse
Sache , daß niemand weiß , wie viel er eigentlich,
dem König , oder seinem Herrn , zahlen soll,
und eben so wenig weiß der König und der Baron,
was ihm gebührt . Man kann sich also vorstellen,
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was da für Wilkürlichkeiten , für Ungerechtigkeiten
geschehen müssen. Zudem kömmt noch , daß das Ei-
genthumsrecht , so wie ich Ihnen oben schon etwas
davon gesagt habe , auf so schlechten Füssen steht , daß
niemand weiß , was ihm gehört . Ist das ein Wunder
in einer Insel , die schon seit Jahrhunderten keine
Ordnung mehr kennt ? Dieses giebt zu einem Unglück
Anlaß , welches diese Insel bald zur vollen Wüste ma¬
chen wird , wenn man ihm nicht steuert . Die¬
ses sind die häufigen Prozesse , die natürlicher Weise
entstehen müssen , wo ungewisses Eigenthum , unbe¬
stimmte Gesetze , und keine strenge Gerechtigkeit ist.
Das beständige Procefsiren soll nicht so sehr ein Hang
der Sicilianer , als ein Kunstgriff der dastgen Rechts¬
gelehrten seyn , welche besser, als in der ganzen Welt,
Die ungerechtesten Sachen bey dem , der sie  durchtrei¬
ben will , den Anstrich der Gerechtigkeit geben können,
welche alle Prozesse Jahrhunderte dauren machen , und
zum Beweiß dessen ist es genug , wenn man steht,
daß die Baronen und die Bauren zu Grunde gegan¬
gen , hingegen die Rechtspfleger allein reich geworden
find . Deswegen ist auch ihre Zahl in der Insel Le¬
gion , und jeder will jetzt ein Paglietta ( so nennt man
hier die Advokaten und Prokuratoren ) werden.

Hier haben Sie dasjenige , was ich in wenig Tagen
über den Zustand dieser so wichtigen Insel habe erfah¬
ren können . Sie werden mit mir einig seyn , daß er
traurig genug ist , und daß jedem das Herz blutet , der
so etwas sehen muß . Hüten fie sich aber wohl diese
unglückliche Lage Siciliens ganz der jetzigen Regie¬
rung zuzuschreiben , da würde man ihr sehr unrecht
thun . Nein die Ursache muß desto weiter hergehohlt
werden , je grösser die Unordnung ist. Kein Land in
Europa hat so vielerlcy , und so verschieden gesinnte
Herren gehabt als Sicilien . Ohne uns um die altern
Zeiten zu bekümmern , so wollen wir nur bey den
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racenen anfangen , die Ao. 827 es den Griechen , unter
welchen es in einem mittelmaffigen Zustande war , ent-
rissen , und es bis Ao. 1072 behielten . Ich glaube,
dieß war der glücklichste Zeitpunkt dieser Jnsrl , und
wir wissen nun daß Landbau , und Künste , und Wis¬
senschaften , in gröstem Flor waren . Es war eben
kein besondrer Reichthum , kein ausgebreiteter Handel
daselbst , aber Stille und Einigkeit , und eine gewisse
Gleichheit unter einer sehr grossen Bevölkerung , wel¬
ches mehr werth ist , und einen Staat glücklicher macht.
Unter den Normannischen Fürsten , war es bey wei¬
tem nicht so wohl . Ob chon die beyden , Roger und
Wilhelm der zweite , vortreffliche Fürsten waren , so
waren sie die unschuldige Ursache von allem Unglück,
das nachher Sicilicn betroffen hat . Der erste Roger,
gab den Baronen zu viel , und hatte zu viel Ehrfurcht
vor die Geistlichkeit , und seine Nachfolger befestigten,
und vermehrten die Macht dieser zween Stande , die
sobald sie einwenig über die natürlichen Schranken
geht , die gewisse Ursache der Verstörung eines Staats
ist. Unter den letzten Fürsten des Hautevillischen Stam¬
mes , fiengen schon die Unruhen an , welche die Ba¬
ronen und die Geistlichkeit unterhielten . Sie halfen
11Y4 dem Kayser Heinrich von Schwaben zum Besitz
dieser Insel . Unter ihm ficng Sicilicn wieder an , die
Folgen der Abänderungen recht zu fühlen , und unter
seinem sonst grossen Nachfolger Friedrich , so wie auch
unter Conrad und Manfred , ob es schon äusserlich
ruhig war , glimmte das Feuer der Unruhe und des
Partheygeistes immer unter der Aschen , brannte auch
einigemal auf ; allein erst nachdem Carl von Anjou,
der 1266 das ganze Neapolitanische Reich , nach der
grausamen Hinrichtung Conradins , erobert , und bis
1282 die Sicilianer mit Nero 's Zepter regiert hatte,
brach das Feuer in volle Flammen auf . Am Oster-
dienstag wurden alle Fraazpsen in einer Nacht ermor-
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bet , und die Krone Siciliens , dem König Peter voll
Arragonien angetragen , der sie auch annahm . Unter
den Arragoniern , war Sicilien besonders wegen des
Stolzes der Baronen meistens unglücklich , obschon es
43 Jahre lang , an Friedrich den zweiten einen vor¬
trefflichen König hatte , aber wenn man beständig,
wie in diesem Zeitpunkt geschehen ist, . Kriege führen
muß , so kann ein so kleines Land nicht anders , als
dabey sehr leiden . Ao. 1410 starb mit Martin dem
zweiten , die Familie aus , und ihre Staaten fielen
an Ferdinand von Castilien . Unter ihm , ward es nach
Stillung einiger Unruhen dem Ansehen nach glücklich,
zum wenigsten ruhig , und blieb so unter der glorrei¬
chen Regierung seines Sohnes Alphons . Ao. 1458
kam es an feinen Bruder Johann , König von Navarra,
aber so lang es in diesem Hause , bis unter Ferdinand
dem Catholischen war , besuchtens die Monarchen we¬
nig . Ao. 1516 wurde endlich Neapel und Sicilien,
ein Theil der ungeheuren Staaten des Hauses Oester¬
reich , und blieben es bis 1720 . In dem Zeitraum
von 1458 bis 170° , da Sicilien immer durch Vite-
könige regiert wurde , war es zwar ruhig , aber sah
seine Beherrscher fast niemals . Von 1700 bis 1734
gehörte es während des Succeflwnskrieges , bald den
Spaniern , bald den Oestcrreichern , ward im Frieden
von Utrecht , dem Herzog von Savoien abgetreten,
der es drey Jahre besaß , und hernach an Oestreich
gegen Sardinien vertauschte . Es wurde demselben
durch Spanien streitig gemacht , das im ersten Ver¬
such von 1718 unglücklich war . Im I . 1734 aber
war es glücklicher , und ward endlich ein eigen König¬
reich mit Neapel , des Jnfanten Don Carlos von
Spanien , der es 1759 seinem Sohn , und jetztregie-
renden König Ferdinand den vierten abtrat , und da¬
für den Spanischen Thron bestieg.

Aus
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Aus dieser sehr kurzen Vorstellung der Geschichte

Siciliens , werden sie sehen / daß es in der Zeit von
etwas mehr als 900 Jahren / zehenmahl seine Beherr¬
scher geändert hat / die fast aste Todtfeinde eines des
andern War n , daß die Zahl der guten Könige sehr
gering / und die Zeiten einer vostkommnen Glückse¬
ligkeit sebr selten waren . Was aber Sicilien die tief¬
sten unheilbarsten Wunden versetzt hat , waren die 250
Jahre , die es von Dicekömgen regiert wurde . Die
Monarchen betrachteten es nur als eine entlegene er¬
oberte Provinz , nur stolze und habsüchtige Regenten
wurden mit Fleiß hingesandt , um so viel Geld als
möglich darinn aufzutreiben . Abgaben über Abgaben,
Verkaufung der Gerechtigkeit , Ucbermuth der reichen
Günstlinge , das war das Loos dieser Insel ; so bald
ein Regent die Beschwerden der Unterthanen , oder
etwas zu ihrem Besten an den Thron kommen ließ,
so war er gleich zurückberufen In den zo . Jahren,
da es noch ein Zankapfel zwischen Spanien und Oe¬
sterreich war,  besserte sich sein Zustand nicht um ein
Haar , die drey Jahre ausgenommen , die es der Her¬
zog von Savoien besaß , der schon alle Anstalten zu
einer bessern Einrichtung getroffen hatte , die aber so
geschwind verschwanden , als sie erschienen waren.
Auch unter der Regierung Carls von Spanien , war
es dem sonst so gutdenkendcn Monarchen nicht mög¬
lich , dem Uebel Siciliens abzuhelfen , besonders da er
einige Minister hatte , die ihm den so unpolitischen,
verderblichen Rath gegeben hatten , die Grossen in die
Hauptstädte zu ziehen , und fie da durch Ehrenstellen
zu fesseln , im Grunde aber , durch die Reitze und
Anlockungen des Luxus , und weichlichen Lebens ganz
zu ruiniren . Diese nur zuwohl gerathene List, bat Si-
killen noch den lebten Stoß gegeben , wie ich es Ihnen
schon oben gesagt habe . Um der zu grossen Macht
des Adels zu steuren , hatte man auch die Absicht , die

(I . Theil. ) K
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Eiücksgüter ei'nwenig gleicher auszutheilen ; allein dieses
ist gewiß das Mittel nicht , sondern gebet dem dritten
Stande Anlaß und Aufmunterung , sich durch Land¬
bau , Handel und Manufakturen zu bereichern , so wird
er den König genug gegen alle Macht des Adels schü¬
tzen. Ein andrer dieser Minister war es , der um
dem König vieles baare Geld zu verschaffen , alle Ma¬
nufakturen im Lande zu Grunde richtete , auf alle
Aus - und Einfuhren ungeheure Zölle setzte, um da¬
durch ein grosses Einkommen von dem Zolle zu haben.

Doch genug von diesem traurigen Zustande . Nun
sagen Sie mir , wie es möglich ist , so ein in den
Grund verdorbnes Land in wenigen Jahren wieder
Herzustellen. Es würde mir sehr leid thun , wenn in
so kurzer Zeit , Sicilien schon den Anstrich eines glück¬
lichen Landes bekommen hätte , den nur ein Anstrich
könnte es seyn. Aber nein , bewundern Sie mit mir
die weisheitsvollen Anstalten , dieser nicht genug ge«
kannten Regierung eines königlichen Paars , das das
volle Glück ihrer Unterthanen von Herzen wünscht,
und eben deswegen einen Minister gewählt haben,
dergleichen Italien noch wenige gehabt hat.

Der erste Schritt ein Land glücklich zu machen , ist
es zu unterrichten , ihnen Gelegenheit zu geben , die Mit¬
tel zu erlernen , wie es feinen Zustand verbessern kann..
Zu dem Ende sollen durch das ganze Land Normal¬
schulen und Institute errichtet werden - Weiters ist es
nöthig , daß man dem eigensinnigen Bauren durch
Beyspiele das weise , was er vielleicht durch Grund¬
sätze nicht glauben will . Seine Majestät haben zu
dem Ende die Herrschaften , die seit einiger Zeit durch
Aussterben adelicher Familien an die Krone gefallen
sind , ihrem zweyten Prinzen gegeben , und sie bestimmt,
auf denselben allerley Proben machen zu lassen. So¬
bald der Landbau in Aufnahme kommt , wird auch
die Bevölkerung wachsen , der HaUdel blühend wer-
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den , und da es nothwendig ist , daß zu seinem Vor»
kommen die Strassen gemacht werden , so ist Befehl

gegeben , die angefangenen mit dem grösten Ernst fort¬
zusetzen. Es ist zu hoffen , daß alsdann eine bessere
Ordnung in den Zollregistern , als eine natürliche
Folge auch gemacht werden wird . Und da eine klare
Bestimmung in den Besitzungen und eine gleiche aus¬
getheilte Abgabenerlegung zum Gluck eines Staats
Unumgänglich nothwendig ist , soll man bereits ent¬
schlossen seyn , eine allgemeine Gükercharte der Intel,
und eine richtige Schätzung jedes Stück Landes , und
also eine gleichausgetheilte Territorialabgabe einzu¬
führen . Auf diese Weife wird Sicilien bald sich wie¬
der in etwas erhöhten , und den Monarchen und seine
Minister segnen , der es aus seinem elenden Zustande
erlösen will . Nur derjenige , det dieß Land nicht kennt,
kann fragen , warum alles dieses bis jetzt ist nicht ge¬
than worden ? Dergleichen Sachen sind besonders
hier besser anzurathen als auszuführen.

Dieses sind alle die Nachrichten , die ich Ihnen
von Sicilien geben kann . Niemand besser als ich,
fühle es , wie sehr sie unzulänglich find . Lassen Sie
sich zu meiner Entschuldigung sagen , daß die Reise
nur zween Monathe gedauert hat , daß ich in den¬
selben mich nicht umsehen konnte , wie ich wollte,
und daß ich endlich nichts , was schon war ge¬
schrieben worden , habe wieder sagen , noch über¬
haupt keine andre getriebne oder gedruckte Nach.
richten habe nutzen wollen,  als eine kleine Abhand¬
lung eines Prinzen von Trabia , die vom Verfall
des Landbaues in Sicilien redet . Alles was ich

Ihnen mittheile , ist entweder selber gesehen , oder
zum zweyten und drittenmal von ganz vcrschiednett
Personen gehört . Man kann sich in diesem Lande,
wo bey weitem kein deutscher und englischer Frey.
heitssinn herrscht , nicht genug vor falschen Nachrich«
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ten hüten . Ich hätte die Zahl meiner Briefe verbog
peln können , wenn ich alles , was ich hie und da
gehört , gleich hätte glauben und niederschreiben wol¬
len , wie es einigen Reisenden gegangen ist , die die
lächerlichsten Sachen in die Welt hinausgeschrieben
haben . Allein theils erlaubte mir es die Sache selbst,
theils aber , und meistens die Zeit nicht , denn hatte
ich die gehabt , so hatte ich mich gern über viele Sa¬
chen weiter herausgelassen , die ich bloß angezeiget
habe , und hatte auch mehr Ordnung , besonders in
den letzten Briefen beobachtet . Aber die Zeit ließ es
mir schlechterdings nicht zu. Ueber meinen Stiel
mag ich nur gar nichts sagen , er ist frey und unge¬
zwungen , wie meine Denkungsart.
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